
— Giebenter Jahrgang. — 

Jr. 6. 

Sejamimtiiberblic über die polnijcdhe Tagestiteratur 
6. Woche für die Zeit vom 5. bis 11. eebruar 1898. 

Aus den MBlittern der Proving Pofen 

Aus Mr. 26 des Orędownik 

vom 2. Februar 1898: 

Die Parzellirungsbant in Pojen 
Biderjtrage Nr. 18 hat am Sonnabend, den 
20. b. Mts. im Ruplersfi jdjen Saale eine ordentliche 
Generalverfammlung abgehalten, die bei ziemlich zahl- 
reicher Betheiligung der Mitglieder von 3%/, Ups 
Nachmittag bis 8 Uhr dauerte. Der Vorfigende Herr 
Dr. Sarnatowstt eröffnete die Generalverjammlung, 
Bum Vorfigenden derjelben wurde Herr Rechtsanwalt 
Gzypich-Stojchmin berufen, und biejer erjuchte Herin 
Severin Kuczlomwsti aus Pojen, das Schriftführeramt 
zu übernehmen. Die Hauptredner waren die Herren 
St. Offiersfi-Pofen, Ceslaus Nobinafi - Krotojchin, 
Theophil Praybylsfi und Severin Kucgtowsti aus 

ofen. 
a Die Generalverfammlung änderte die bisherigen 
Statuten im Sinne des Vorjchlags des Herrn Pfarrers 
und Sammerherrn Wawrzyniał, welcher die Bank alg 
Kurator des Verbands der Erwerksgenoffenjchaften 
vor Kurzem revidirt- hat. Unter Anderem wurde bee 
ichlofjen, von den einzelnen SBarzellanten jelbft Bee 
träge in Höhe von 1 Mart als Antheiljahlung ent- 
gegenzunehmen, um biejelben nicht zu belajten Sn 
den Vorftand wurde das bisherige Mitglied des Auf- 
fichtsraths Herr Profeffor Baten berufen, in den 
Aufjichteratb aber die Herren Ceslaus Robingti- 
Kreotojchin, Peter Radonsti und Kafimir Ofinsfi aus 
Pojen, von denen lebterer auch zum Mitglied der 
Revifionsfommilfion ernannt worden ift. 

Auf den Antrag des Herrn Severin Rucstowsti 
hier wurde bejchlofjen, bag der jedesmatige Kaffirer 
der Bank mindejtens 5000 Mark Kaution ftellen 
jolle. Bon der der Generalverfammlung zur Ver: 
fügung geitellten Summe bon 1224,90 Marf über- 
wieg man 1000 Mark bem Rejervefonds und den 
Heft als Gratififation den Beamten der Bank. 

— Den Bejchlug des Auffichtsraths vom 1. Dezember 
v. 38., auf Grund Dejjen in der Parzellirungsbant 
auch eine Sparfafje eingerichtet wurde, die für Depofita 
bei halbjährlicher Kündigung 51/, Progent, bei viertel- 
jährlicher Kündigung 41/, Prozent und bei fofortiger 
Hahlungepflicht 3 Prozent Zinfen zahlt, beftätigte 
die Generalverjammiung mit der ausdrücdlichen Bee 
gründung, bag die Parzellirungsbant, die ein Kapital 
einige Male im Jahre umjege, einen höheren Zins- 
lag zahlen fünne, als eine bloße Wechjelbant. 

Mit Rüdficht darauf, dag die Barzellicungsbant 
nur erfiftellige Hypothefen fchafft, für welche jederzeit 

_Hofen, 14. Fehrnar 1898, 

Abnehmer vorhanden find, wodurch den Deponenten 
Sicherheit verbürgt wird umd gefündigte Depofita 
jtets ohne Schwierigkeiten zur Auszahlung gelangen 
tórnen, bejchloß die Generalverfammlung einjtimmig, 
bag bie Bank Depofita bis zur Höhe von 1/, Millionen 
Mark annehmen fónne. 

Die Antheilbefiger gingen am fpóten Abend mit 
der Ueberzeugung auseinander, dag die Bant gut 
operirt Habe, da fie nicht nur eine jehr anftändige 
Dividende gewährt, fondern auch Refervefonds jomie 
€pezialrejerve fehr reich bedacht hat. 

Aus Nr. 28 des Oredownik 
vom 5. Februar 1898: 

Aus St. Lazarus 
jchreibt man uns: 

Am 2. b. Mts, beriether Hier Die Deutche 
fatholifen bei verjchlofjenen Thüren in Sachen der 
Kirche, deren Bau wir jegt im Frühjahr beginnen 
jollen. Sie verfammelten fich nicht zu dem Swed, 
um uns zu Hilfe zu fommen und in ihre Beutel zu 
greifen. ES handelte fich ihnen nur um den Schub 
des bedrohten Deutjchthums, damit fie in der neuen, 
für unjer Geld aufgeführten Kirche alljonntäglich 
Deutjche Predigten haben. Das wilrde ihnen natürlich 
gefallen. 

Sh höre, daß bieje ihre Forderungen bei deit 
Berathungen gejcheitert fein follen. Die Anregung 
zu biejer Verjammlung haben irgendwelche, hier une 
befannte Leute gegeben. Am meiften haben aber 
dafür bie biejigen Lehrer agitirt und gwar fo, dak 
die Polen davon nichts erfahren follten. Ware e3 
nicht befjer, wenn bie Śerren Lehrer fich um die 
Schule tiimmerten?! 

Aus Nr. 27 des Postęp 
vom 4. Februar 1898: 

Bojen. 
Am vergangenen Freitag wurde die Aufführung 

des deutichen „Heliand“ wiederholt und zwar für 
da polnische Bol. Die Aufforderungen der hof- 
parteilichen Zeitungen, dieje Vorftellungen zu bejuchen 
um [ich freiwillig zu verbeutfchen, blieben ohne Erfolg. 
©8 lam nur jebr wenig Publifum gin. Wenn fich 
die Elite jon durchaus berdeutjchen will, fo möge 
dies in Gottes Namen gefchehen, aver möge fie bag 
polnijche Bolt nicht noch verführen. 



Aus Nr. 29 beż Kuryer Poznański 

bom 5. Februar 1898: 

Die Ausführungen 
des Herrn Jojeph von Glembocfi, 

welche Derjelbe gegen das Schreiben beż Herrn 
Soleph von Sościelgfi gerichtet hat, haben einen 
Hauptfegler: fie find zu weitichweifig und streifen 
etważ — sit venia verbo — an Don-Duigoterie. 
Bsegen Ueberflujjeg an wichtigerem Material fünnen 
wir dies Claberat nicht wiedergeben. Erinnern wir 
und, dag Herr von Glembocti fich feiner Zeit vom 
Dgiennit Poznansfi mit einem grimmigen, gegen die 
jogenannte Verföhnungspolitif gerichteten Artikel ver- 
abjchiebet Hat, obgleich e8 mit Diejer SBolitit damals 
jchon lange vorbei war. Gollte der jegige ellenlange 
Brief darauf berechnet fein, die Bojener Wähler für 
fih zu gewinnen? In Bofen furfiren verjchiedene 
Gerüchte. 

‚Aus Nr. 27 des Dziennik Poznański 

vom 4. Februar 1898: 

(v. Roscielsti.) 

Das heutige Schreiben foll nicht eine Antwort 
fein auf die vielen Vorwürfe, die in Folge meines 
etfien Artikels erhoben wurden und Die ein Beweis 
dafür find, dag ich mitten in das Schwarze getroffen 
habe. Dasienige, was meine Gegner aus meinem 
eriten Artifel herausgreifen, und zum Gegenftande 
ihrer Volemit machen, find nur Sachen von unter: 
geordneter Bedeutung, die Hauptjahe lajjen fie une 
berührt. Der Gebanfe, um welchen es fih bier 
handelt, fteht feljenfeft da, derjelbe eignet”fich nicht 
Hiv ihre Angriffe. 

Es ift Ihatfahe, 1) daß uns Unrecht gefdieht ; 
2) daß wir unjduldig leiden; 3) daß wir für eine 
heilige Boee leiden, die uns überleben fol und 
4) daß wir aller materieller Mittel beraubt find, um 
das Unrecht zu bejeitigen. Alle Dieje vier Thatjachen 
zufammengenommen prägen unferer Geiellfchaft den 
Stempel des Märtyrerthbums auf. Unfere Gejelljchaft 
erträgt Martern, verzichtet aber nicht auf ihre heiligen 
„deale, die jeder Menjd) in feinem Herzen trägt. 
Wenn ein Verbrecher zur Folterbank geführt wird, 
jo geberdet er fid) ungejtiim, flucht und läftert. Der 
Märtyrer erträgt diejelben Foltern mit Ernft und 
Ruhe, weil er weiß, daß dasjenige, was in ihm lebt, 
auch) nad) jeinem Tode fortleben wird. Er verwünfcht 
nit fein Loos, auch nicht feine Gegner, er fchreitet 
ruhig, gelajjen und treu bis an’s Ende weiter. Was 
id) unjerec Gefellfdhaft für jegt münfchte, ware 
Folgendes: Diejelbe möchte auc) den Schein eines 
Verbrehers, der fie nicht ift, vermeiden und den 
Ernft eines Märtyrers, welder ihe gebührt, an- 
nehmen. Daß td hierfür heftig angegriffen werde, 
fümmert mid wenig, id tröfte mich mit den Worten 
Slowacti’s: „Die Zukunft. gehört mir.” Nach dem 
Tode wird auch der Sieg mir gehören. Diefen Troft 
jebópfe ic) aus dev Ueberzeugung, daß alles Fremd- 
attige, das in uns wohnt, auf einen Alugenblid die 
geiftigen Bahnen verdunfeln fann, für die Emigfeit 
aber diefelben nicht verdunfeln wird. 

Sofeph v. Roscielsti. 
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Aus Yr. 28 des Orędownik 
vom 5. Februar 1898: 

Herr u. Koscielsfi 

fann fi nicht darüber beflagen, daß unfer Blatt fich 
mit feinen Briefen allzuviel befaffe. Wud heut er 
widern wir auf feinen legten Brief furz, daß Herr 
v. Koscielsft der erhigten Bhantafie die Zügel hießen 
läßt und fic) fowie Anderen Situationen einredet, 
die überhaupt nicht eriftiven. Die politijchen RKiimmer- 
niffe, mit denen er fi Kerumplagt, haben in ihm 
ihren Urheber. Das find die Folgen des Thorner 
Ratholitentages, für welchen er ebenfalls Bauzeihnungen 
geliefert bat. Sein eigener Bau bricht tym über dem 
Kopfe zujammen, aber er verfteht das nod nit und 
wird eś wabrjdeinlidj auch nie begreifen; fiets wird 
er fi wiederholen, bag der Menjchen Bosheit ihm 
bindernd in den Weg trete. Der Thorner Katholifen- 
tag giebt heut allen Shöpfern der PVerfühnungs- 
politit den Reft, Herren v. Koscielsft au, — und das 
ift Alles. 

Aus Nr. 26 des Oredownik 

vom 2. Februar 1898: 

Attentat anf den gefunden polnischen Sinn. 

Allmählich, getwifjermaßen verfchämt, aber peremp- 
torijch fangen bie jogenannten maßgebenden Faktoren 
an, fich gegen die Pojener Refolution auszujprechen, 
um in Dderjelben daS gejunde polnijche Denten zu 
erdrüden. Qundcjt ift das Provinzialfomitee Der 
Provinz aufgetreten. Dasfelbe foll den Kreis-Wabhl- 
fomitees unterfaat haben, politijche Fragen auf die 
Tagesordnung öffentlicher Verjammlungen zu jegen. 
Diejes. bereite zur VBerjendung celangte Rundfchreiben 
wird früher oder ipäter gewiß befannt gegeben werden. 
Dem Probinzialfomitee folgte die Reichstagsfraktion. 
Gie ichidte an alle biejigen Blatter mit Ausnahme 
des Drenbotwnif und Boftemp nachftehenden Bejchlug 
bom 28. Januar: (Folgt der in voriger Nummer des 
Sejammtiiberdlids enthaltene Wortlaut.) 

Beide Sórperjchajten greifen die Form an. 
Die Forderung des Hentralmählfomitees ift jehr 
zweifelhaften Werte. Das  Bentralwablfomitee 
Tann jchlieglih wohl Verbote an die Kreiswahl- 
fomitee3 erlajjen, doch hat es fein Recht den Wählern 
gu verbieten, in die Wählerverfammlungen politijche 
Fragen Hineinzutragen. Welchen Zwed foll aljo 
diefe bisher nicht befannte „Verfügung“ haben? 
Höchitens den, der Biirgerjchajt Pojens zu erkennen 
zu geben, jie fónne wohl wünjchen, daß die polniiche 
Brattion gegen die Marinevorlage ftimme, aber das 
Bentralfomitee wolle, bag fie für die Vorlage ein- 
trete. Anders ijt diefe Intervention des Bentral- 
fomiteeż nicht aufzufafjen. 

Die Reichstagsfraktion hat die formelle Seite 
für fich, denn die Verfafjung geftattet nicht, dag Die 
Wähler den Abgeordneten vorjchreiben, wie Dieje in 
den einzelnen Fragen ftimmen foflen. Und deshalb, 
weil die Traktion den formellen Verfaffungsartifel 
für fich hat, Bat fie, die fonft den Wählern gegen- 
über fchweigjam ift, wie das Grab, fich zu der Gre 
Härung aujgejchwungen, daß der Inhalt und die 
Tendenz der Pojener Nejolution „feine praftijche 
Bedeutung haben werde.“ Weshalb gejchah dag jest, 
wo aus allen SKräften der antipolnijche Apparat 
verjhärft wird? Weshalb gejchah das jest, wo 
thatjächlich Niemand zuzugeben wagt, daß angefichts 
des neuen 100 Millionenfonds nichts Mertwiirdiges 
darin zu finden wäre, wenn die Fraktion für die 



Marinevorlage .eintrite? Wegen Diejeg inneren 
Gehalts der Pojener Refolution fünnte man doch 
bie SUeinigfeit mit Stilljchweigen übergehen, daß diefe 
Rejolution fich mit einem Wrtifel der deutfchen Neichg- 
verfafjung nicht im Einklang befindet! Nicht allein, 
bag die Fraktion in ihrer Erklärung dies unterläßt, 
ftellt jie den Artikel der deutfchen Verfafjung über 
den Inhalt deijen, was heute jede polnische Seele 
fordert! E83 gejchieht bieg wohl deshalb, weil die 
Sraktion in irgend einer Form behülflich fem will, 
dag die Marinevorlage zur Annahme gelange. Mit 
dem am Schluß ertheilten Rath, dak die Erklärung 
der Fraktion das Recht der Wähler, ihren Wünjchen 
in Öffentlichen Angelegenheiten Ausdrucd zu geben, 
nicht ausjchliege, bat fich die Fraktion unnöthiger 
Weile Mühe gemacht. Welches die Rechte der 
Wähler find, darüber urtheilen lektere felbft, nicht 
die Fraktion. 

Und nun wollen wir ung die Sache von einer 
anderen Seite anjehen. Bei biejer Marinevorlage 
fann für uns Bolen die Frage betreffend die Deutjche 
dlotte nicht Der entjcheidende Moment fein, fondern 
— um fic) treffend, wenn auch trivial auszudrüden — 
die Frage betreffend das „Fell der Polen.” Das 
begreifen jehr breite Kreife der Gejammtheit, und bie 
Pofener Śtejolution bat diefer Auffafjung Ausdrud 
verliehen. Und hier traten die Vertreter des pol- 
nijchen Volfes, bie durch das Volk mit joviel Opfern 
aus denjenigen Elementen Erwählten, die unter dem 
Drud fogialer Umgeflaltungen fid) dem Falle zu 
neigen und zu jchwinden beginnen, dem WBolte ent- 
gegen und fuchen das gejunde polnijche Denken, den 
polniichen Snftinit des Volkes zu unterdrücken. 

Die |chigbare Eigenichaft, in gejelljchaftlicher 
Beziejgung artig entgegengutommen, die Herr v. Kos: 
cielsti in feinem legten Briefe bezüglich des Adels 
hervorgehoben Hat, verläßt unjern armen und ver- 
Ichwindenden Adel ganz, wenn er mit den Mittel- 
Hafjen auf dem Gebiet ver politischen Aufgaben 
zufammentrifft. Die Refolution, worin der Hoffnung 
Ausdruc gegeben worden ift, daß die Fraktion für 
die Marinevorlage nicht eintreten werde, wurde bon 
der Dürgerjchaft in Pofen einftimmig beichloffen, und 
mit allgemeiner wnerfennung begrüßt. In diefem 
Biirgerthum, das polittjcj ebenjo arm ift, wie der 
Adel, jedoch immer mehr Kräfte zum Leben und 
Glauben an feine Zukunft gewinnt, während der 
Adel zu fcywinden beginnt! Und das Bentral-Wable 
fomitee und die Reichstagsfraftion paralifiven, anftatt 
diejem gefunden polnischen Inftinkt des Bürgertyums 
Beifall zu fpenden, dejfen Schritte — womit? — 
mit Gormaliftif! ft das Verjtand?! 

Aus Nr. 29 des Oredownik 

vom 6. Februar 1898: 

Dak die Pojener NRejolution 

auf bie Fraktion feinen Einfluß ausüben werde 
haben wir vorhergefagt. Ein Erfolg, und fogar ein 
I&höner, wird zu verzeichnen jein, nur wird er von 
einer anderen Seite herfommen, als bon derjenigen, 
woher man ihn bei normalen Verhältnifjen erwarten 
müßte. Der politiiche Standpunkt, weldjen Die 
Pojener Rejolution eingenommen hat, wird — unferer 
Anfiht nach — noch jebr eiftige, vorfichtige und 
Icharflinnige Verteidigung verlangen, um fich inner- 
halb der Gefammtheit zu erhalten und fich das er- 

bürgerlicher 
zu fichern. 
gejpendete 

forderliche Gefolge von Leuten mit 
Selbftändigkeit und politijchem Charafter 
Diejer laute, fajt allgemein der Rejolution 
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Beifall ift ein gutes Zeichen, bietet aber feine gute 
Bürgichaft. Haben doch vor vier Sahren faft die- 
jelben Hände der Berfögnungspolitif Beifall geflatfcht. 
Darum gilt eg, fich feinen Täujchungen hinzugeben, 
jondern fih mit der Qojung „bürgerliche Selbs 
ftandigfett und politifcher Charakter“ in Neid und 
Glied zu jtellen. 

Auf Seiten der Anhänger der Pojener Refolution 
fieht e3 durchaus nicht jo glänzend aus, wie fo 
Manche meinen. Nur bie Anhänger der Bolfspartet 
in Pojen haben eine Art Organifation und eine 
ftandige, bewußte Leitung; in der Provinz ift eben- 
falls Bewugtheit der Leitung vorhanden, nur ift da- 
jelbft naturgemäß die Organijation eine mehr Lodere. 
Außerhalb der Volkspartei giebt e3 nicht allein feine 
Organijation, auch fogar die Formen der näheren 
Verftändigung find fehr primitive. Das hat die legte 
PBojener Wanlvelegirtenverfammlung erwiejen. Bei 
einem derartigen Thatbejtanb Tann man fih mogl 
zu einer jolchen Werjammlung und einer derartigen 
Refolution aufjchwingen, wie bie Pojener eS war, 
aber eine polittjche Rolle zu vollführen, ift eine jegr 
gewagte Sache. Cine und Die zweite Schlacht ge- 
winnt man vielleicht, aber einen Feldzug nach einem 
vorher entworfenen Plane zu führen, ift riskant. 

Ehe die polnijche Gejammtheit den politijchen 
Gahrungsjtoff, den innerhalb derjelben unverhofft 
bie unmerflic) und Fiinftlich betriebene Berföhnungs- 
politif erzeugte, ftegreich in fich verarbeitet haben 
wird, gilt es dahin zu ftreben, daß der Prozeß des 
politijchen Aufmarjchirens in Neid und Glied, des 
Sichvereinens, fich unter der Lojung „bürgerliche 
Selbitändigfeit und politiicher Charakter“ vollziehe. 
Und das fann jowogl leichter als auch fchneller ein- 
treten, wenn mir die eigenen Kräfte nicht überjehäßen, 
und diejenigen Des Gegners nicht geringfchäßen 
werden. 

Die Verlöhnungspartei hat in den breiten Kreijen 
der Mittellafjen feinen Boden und verliert denjelben 
immermehr in den reifen der Sntelligenz; aber mit 
Bezug auf die Organijation, auf die Art und Weije 
des Gedankenaustaufches und der näheren Verftän- 
digung steht fie ohne Vergleich höher als die Streife 
unjerer Intelligenz, des wohlhabenderen Bürgerthumg 
überhaupt, weld)’ lLegteres bisher eine politifche 
Diaspora darftellt. E3 müßte denn fein, dag die 
Pojener Berjammlung in der That der politijche Kitt 
für bieje Intelligenz wird. Die Verfammlung mit 
der Rejolution ift fehr glüdlich zu Stande gekommen, 
aber auch unter Verwendung ziemlich primitiver 
Mittel. Die Werjammlung bat die Verjöhnungs- 
partei iiberrajcht, denn bieje Herren, die in ihrer 
Verblendung alle außerhalb der Gejellichaft Stehenden 
für politijche Mohren anfehen, find überhaupt unfähig, 
das Terrain, auf dem jie operiren, fermen zu lernen. 
— Und doch, — wie fchnell haben fie fich orientirt 
und in Reih und Glied gejtellt! Herr Bojeph 
von Stościelsfi fuhr fofort nach Bojen, um die 
Schladtordnung feiner Partei in Ordnung zu bringen. 
Er jchrieb einen, den zweiten, den dritten Brief, und 
— |dhog alle dreimal fehl. Das PBrovingial-Wabl- 
lomitee und die Neichstagsfraftion zogen gegen Die 
Refolution und für den Standpunkt ver Verfühnungs- 
partei zu Yelde und fchoffen wohl ebenfalls fehl, 
was für eine gute Organijation haben fie aber und 
welchen Einfluß auf die Wahlbehirden! Es ift far, 
dag in der Reichstagzfraftion fein hinreichendes Ger- 
ftindnig für die allgemeine nationale Volfsbewegung 
vorhanden jein muß, von Der die preußifchen Minifter 
jelbjt unjeren Abgeordneten foviel jagen, und welche 
der Abgeordnete von Glembock gegenüber den Bor- 
würfen deg Herrn von Stościelsti jo wader in Schub 
genommen bat. Klar ift e3 ferner, daß in der 



Traktion die Mehrheit der Abgeordneten der Marine: 
vorlage gewogen fein nug, da nur unter folchen 
Berhóltnijjer der ungliidliche, gegen das Pojener 
Komitee gerichtete Brief der Fraktion bat zu Stande 
kommen finnen. Die Berjühnungspartei verfügt aljo 
roch über jehr zaglceiche und mächtige Mittel, wenn- 
gleich fie von Tag zu Tag immer mehr Boden unter 
den Füßen verliert. Die Pofener Refolution Hat 
bisher biel Glid gehabt; felbjt die Gegner machen 
nur für fie Reklame. In öffentlichen Angelegenheiten 
fann man fich aber nicht auf dag Glüd verlajjen; 
da gilt eg, Alles zu verarbeiten, und zwar flug, denn 
in der Politik giebt e3 nichts umjonit. 

Aus Nr. 28 de Oredownik 

vom 5. Februar 1898: 

Die Stellung des Herrn Dr. A. Chlapotwsfi 

in der gegenwärtigen öffentlichen Disfujfion über 
den Standpunkt und die Tendenz der Pofener Re- 
jolution ift jehr fcjwierig und Gugerjt peinlich, dafür 
ift fie in politijcher und bürgerlicher Hinficht in Der 
That dankbar, da fie ein Feld bietet, um Vernunft 
und politijchen Charakter zu zeigen. Wir bezweifeln 
nit, daß Here Dr. A. Chlapowsfi der jchwierigen 
Aufgabe völlig gerecht werden wird, wenn er auch 
in politiichen Angelegenheiten bisher wenig hervor- 
getreten ilt. 

Die Beinlichleit der Lage des Herrn Dr. A. 
Chlapowsfi ift folgender Art: Herr Dr. A. Chla- 
powsfi, der in Pofen zu der jogenannten „Pryealond- 
intelligenz“ gehört (Gemeint ift bie demofratifd 
gejinnte jungpolnijche Srtelligen:, deren Organ der 
im Gorjahre eingeganaene Brzeqlond Poznansfi ge- 
wejen ijt. Ned. des Gej.-Veberbl.) und fich in einer 
materiell jelbfitindigen Lage befindet, ijt für das 
Provingial-Wablfomitee ausefehen und  qliidlich 
hineingewählt worden. In dieiem Komitee verfieht 
er das Amt des Schriftführere. Sm demfelben Komitee 
figt aud) der Herr Abgeordniete Cegielsfi. Herr 
Dr. U. Chlapowsfi gehört jeit ungefahr zwei Jahren 
dem Wahlfomitee für PBojen-Stadt an und wurde 
feitens desjelben alg Rednec gegen bie Vorlage 
und mit dem Wuftrage, Die befannte Rejolution eine 
gubringen, in die Pojener Berjammlung delegirt. 

Das Bentralwahlfomitee hat befanntlich an die 
Kreisfomitees ein Nundjchreiben verjandt, worin für 
die Zukunft jolchen Berjammlungen, wie die Bofener, 
vorgebeugt wird. Das Zentralfomit?e bejchranit hier 
gradezu das Recht Der Wähler. Diejes Rundfchreiben 
ijt natürlih bon Dr. A. Chlapowsti unterzeichnet 
worden. Das Pojener Komitee bat, wie wir hören, 
diefer Tage dem Zentralwabhlfomitee Beicheid gegeben 
und im Interefje der Rechte der Wähler gegen die 
augenjcheinliche Ujurpation des Zentralfomitees Ver- 
-wahrung eingelegt. Dies Schreiben hat Dr. A. Chla- 
powsfi ebenfalls unterjchrieben. Und fo bat fich 
jest folgende unangenehme Situation herausgebildet: 
Herr Dr. U. Chlapomwsfi bringt als Mitglied des 
Pofener Wahlfomitees in der Berjammlung Die bez 
fannte Nejolution ein und begründet Diejelbe; im 
Hentralwahlfomitee jchilt er als Schriftführer des- 
jelben mittelft eines bejonderen Aundfchreibeng das 
Bojener Komitee, mithin auch fich jelbft, und auf 
Died Rundfehreiben antwortet er wieder alg Mitglied 
des Pojener Wahlkomitees im entgegengejegten Sinne. 
Mit einem Worte der Herr Dr. A. Chlapowsti vom 
Bentralwablfomitee rügt den Dr. A. Chlapowsti. im 
$Bojener Komitee, und umgekehrt. 
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Diefe zweifache Pofition und Diejer zweifache 
Dienst finden in unjeren anormalen Verhaltnifjen 
ihre Erklärung, wenn auch unfer Publifim wenig 
an derartige Situationen gewöhnt ift. Vom privaten 
Standpunft aus wäre e8 mit Nüdjicht auf Die 
perjönliche Bequemlichkeit angebracht, den einen oder 
den anderen Dienft zu wählen, da dann die Doppel- 
ftellung aufhören würde. Der öffentliche bürgerliche 
Standpunkt dagegen gebietet Qerrn Dr. A. Chla- 
powsfi, in beiden dienjtlichen Stellungen zu vecbleiben 
und unter Wabrung jeiner perjönlichen politischen 
Ueberzeugungen hier jomohl wie Dort den Poften 
nicht zu verlajjer, jelbjt wenn er gendthtgt wiirde, 
alle Augenblide hier wie dort Schriftitücde zu unter- 
fhreiben, die in direftem Gegenja zu einander 
ftehen. 

Wenn der Augenblid gekommen fein wird, wo 
e3 den Mittellaffen gelingt, in das Bentralfomitee, — 
in die Delegirtenverjammiungen, in die Fraftionen 
nicht einen, jondern mehr folder Dr. A. Chlapowsfi 8 
hineinzubringen, dann wird Herr Dr. U. Chlapomwsfi 
aug jeiner jchwierigen und peinligen Lage erlöjt 
werden: Dann werden auch die Widerjprüche swijchen 
dem Bentralfomitee und den Rreisfomitees aufhören. 
Solange unjre Mittelflajje tte nicht mehr heraus- 
bilden und politifch nicht erjtarfen werden, werden 
die Erwählten berjelben fich ftetg in einer jolchen 
Lage befinden, wie Dr. A. CHlapowgfi, wenn jie 
die Meittelklaffen nicht Hintergehen wollen. Wir 
hoffen auch beftimmt, daß Herr Dr. A. Colapowsti 
auf jeinem zweifachen Bolten ausharren wird. 

Aus Nr. 30 des Dziennik Poznański 

pom 8. Februar 1898: 

Unjere Dreijtigfcit. 

Nach WAnficht Der Pot begeht der Dgiennif 
Poznangki eine Dreiftigfeit, wenn er von einem armen, 
politijch und wirthichaftlich boyfottirten Bolfe jpricht. 
Wovon follen wir denn Sprechen. Sit denn die polnijche 
Gejelljchaft thatjächlich jo reich, dak fie Lalten tragen 
fónnte, von denen jie gar feine Bortheile hat? Mean 
jagt uns ja, wir feten zu jeglicher Exrwerbsthätigfeit 
unfähig, woher jollten da aljn die Reichthämer bei 
uns fommen? Dder ftehen uns etwa diejenigen jtaat- 
lichen und gejeljchaftlichen Quellen zur Verfügung, 
welche der Deutjchen Gejellichaft zur Erreichung ded 
Wohlitandes die Wege babnen? Die Logık;des größten 
Theile der deutichen Brejje richtet fic) volljtändig 
nach den Bedürfniffen ihrer politijchen Stellung. 
Wenn e8 nótbig Ut find wie elend und einer Ge- 
riidjichtigung nicht werth, liegt der Fall aber einmal 
anders, namentlich, wenn wir gejtraft werden follen, 
Dann find wir reich, umfichtig und gefährlich, jelbjt 
für eine jo mächtige Gejelljchaft, wie die Deutjche. 
Und died ift eine Dreijtigkeit! 

Aus Nr. 27 deg Orędownik 

vom 4. ;februar 1898: 

Betrifft die hiefige Bank. 

Schrimm, 1. Februar. 

sh wollte eigentlich in Sachen der General- 
verfammlung der Schrimmer Genojjenjchaft überhaupt 
feine Tinte verbrauchen, da der Berlauj der ganzen 
Verjammlung jo deprimirend, die Haltung deg Bürger- 



thum3 jo unentjchieden und unflar war, dag e3 das 
Bejte mare, Alles in Schweigen zu hüllen. Um 
jedoch bie Sache aufzullären, bezüglich deren Wahr- 
heit Shr Storrejponbent aus der Provinz zu zweifeln 
jchetnt, fühleich mich verpflichtet, Folgendes anzuführen. 

Der Antrag des Vorftandes hatte folgenden 
Inhalt: $ 14 der Sagungen der Bank wird aufge- 
hoben, Dagegen wird bejtimmt, daß die Untheildividende 
nicht bdber fein Toll, al der Darlehnsprozentjag, 
gegenwärtig aljo 5 Prozent. Die Dividende fegen 
Borjtand nebft Auffichtsrath feft und nicht die General- 
verjammlung. 

Um die Beibehaltung des genannten früheren 
Paragraphen wurde fomit ein harter Kampf geführt, 
und bie Schale des Gieges neigte fich beim erften 
Male nad) der Seite der Vertheidiger der Rechte der 
Generalverjammlung, beim zweiten Mal aber, nach 
bem befannten Vorgang, (vergl. vorige Nummer des 
Gejammtiiberblics. Ned.) nach der Seite des Bore 
ftanbe3. 

$ 46 wurde injomeit abgeändert, daß jebt dem 
Rejervefonds nicht Der zehnte Theil des Gewinns 
gugejchrieben werden wird, fondern Diejer Theil foll 
der jogenannten Spezialrejerwe zufließen. Was diefe 
Aenderung für Folgen haben wird, das wird die 
Zukunft zeigen. In ben Motiven wurde gefagt, ein 
allzugroßer Refervefonds verurfacht dem Worjtande 
machmal großen Kummer, trogdem hat fich der Vor- 
ftand nicht nur aus aller Kraft gegen die Erhöhung 
der Dividende von-6 auf 7 Brozent gefträubt, jondern 
zum Ueberflug diefelbe noch auf 5 Prozent heraLgejebt. 
Sit das Logik? 

Mit einem Worte, wenn der $ 46 bes Genojjen- 
Ichaftsgeießes dahin lautet, daß die Generalverjammiung 
über bie Beftätigung der Bilanz entjcheide und die 
Gewinn- oder Berlujtquote für die Antheilbefiger bez 
ftimme, dann ift der ganze neue Beichluk ungültig 
und die Generalverfammlung tritt wieder in den 
Bejig ihrer vergewaltigten Rechte (Durchaus nicht; 
der Borjtand wird weiter arbeiten gemäß dem gejefze 
wibrig gefaßten Bejchluffe, folange die Mitglieder 
dies gejchegen Lafjen und feine Nevifton Schranten 
jeßt. Ned. b. Orendownit.) 

Aus Nr. 16 der Gazeta Ostrowska 

bom 5. Februar 1898: 

Krotojdin. 
Die Regierung hat die weitere Gewährung eines 

dagreszujchujjeś von 1200 Mark für bie hiefige 
Töchterjchule, für welche die Stadt noch 58000 ME. 
aufbringt, abgelehnt. Man fündigt am, daß bieje 
Schule aus Mangel an Fonds zu exiftiren aufhören 
wird, und ein Mitglied der Bolener Handelstammer 
beklagt fich hierüber, weil er diejelbe für eine Vflanz- 
jtótte deutjchen Geiftes unier Den $totojchiner 
Polinnen anjag. Gewiß bat fich diefer Herr verz 
leben! Eben die Polinnen find 8, welche in 
Krotofehin ebenfo wie in Bojer und in anderen 
Städten, ja fogar in der Srembe auf der Wacht 
[ind für Das heilige Feuer der Baterlandslicde, fie 
fennen bie Thaten der Wanda, der Chrzanowsfa 
und anderer waderer Frauen, und es wird tte felbft 
die Schule nicht berdeutjchen. 

Mus Nr. 5 der Praca 

vom 30. Sanuar 1898: 

Bertheidigen wir den polnischen Grund 
und Boden! 

Der Abgeordnete Zojeph v. Glembocti Hatte in 
der Bolfsverjammiung in Schrota eine große Wahr- 
beit gejagt, als er bet der Beiprecyung der von der 
Regierung einzubringenden 100 Million envorlage 
erklärte, daß das Gejeg ein todter Buchftabe bleiben 
werde wenn tein polnijcher Grund und Boden zum 
Kauf angeboten werde. Cr meinte natürlich den 
uns jo bejhämenden freiwilligen „Bertauf. Und, bei 
Gott, dag neue Gejeż wird ung nichts anhaben 
fónnen, wenn fich nicht wieder unter una Leute 
finden, die den heimathlichen Grund und Boden 
verjchachern, die vor dein Präjidenten der Anfiedelungs- 
Kommijfion friechen, damit er ihnen fiir den Berrath 
der nationalen Sache eine bequeme Exiftenz fichere. 
Wir wollen hoffen, bag ficy Niemand unter ung 
finden wird, der aug jelbitjüchtigen Berneggründen 
den Gegnern zeigte, mo uniere nationale Crijtenz 
am leichtejten zu unterminiren tt und bag Die 
Ihändliche Rolonifatoren-Rubrit*) in unferer Preffe der 
Vergangenheit angehören wird. Sollten ‘ich jedoch 
einzelne Perlonen finden, Die dig Feilgalten des 
polnijchen Grundes und Bodens die Natioralehre 
mit den Füßen treten, dann muß in der öffentlichen 
Meinung nur eine Stimme der Entrüftung berrjchen, 
dann miifjen folche freiwilligen Weräukerer des 
heimathlichen Bodens als Verräther gebranbmartt 
und aus der Gejelljchaft ausgejchloffen werden und 
fein ehrlicher Menih darf ihnen mehr die Hand 
reichen. Dies möge die Antwort der polnijchen 
Gefelljchaft und ihre gejunbe Wnficht über Die 
100 Milionenvorlage jein. Wenn aber Dieje Ante 
wort das öffentliche Gewiffen inmitten der Gejellfchaft 
Jeloft erweden und dem Gchacher mit dem heimath- 
lichen Grund und Boden ein Biel jegen follte, dann 
werden auch Miilliardenfondg uns von der heimath- 
lichen Scholle nicht vertreiven. 

Aus Mr. 6 der Praca 

vom 6. Februar 1898: 

Wu die Brüder Slaven, 
Stammverwandte Nationen! Unterdrücte Völker! 
Neicht uns die Hand zum Freundfchaftsbunde — 
Da Freiheit und Gerechtigkeit verjchwunden find. 
Auf unjerm Zujammenbalten beruht die mächtige Waffe, 
Denn diefes Schwert und diejes Vifir 
Kann der Feind weder breden nod zermalmen, 
Und er muß einjehen, daß es vergeblihe Mühe ift, 
Die vereinten jlaviihen Stämme 
Wieder zu verfeinden und zu entzweien. 
Stammverwandte Nationen! Als der friegerijche 

Kreugzritter 
Ju furdtbarer Ungerechtigkeit unjer Blut vergoß, 
Haben der Muth des Lithauers und die Tapferkeit 

des Bolen 
Die Macht und Größe der Kreuzritter vernichtet. 
gum Kampf mit der Hundertföpfigen Hydra, 
Die uns gänzlich zu Grunde richten will, 
Reidhet uns die Hand! Wir ertragen dasjelbe 2003, 
"AE | eet lene Unredt und jhwere Rnedt- 

“Schaft, 
Die Zeit ift daher 

zu erheben! 
gełommen, um dagegen Proteft 

*) Kolonijatoren werden verächtlih bon der polniichen 
Prefje diejenigen genannt welche ihre Güter der Anfiedelung 
verkauft haben. 



G3 ift Beit, der Welt zu bemeifen, dag die Uebermaddht 
der Feinde 

Durd jo viele Jahre vergeblich fih abmüht 
Und mit Gewalt in unjere Käufer eindringt, 
Als ob wir noch nicht genug Opfer und Verlufte ertrügen. 
Treten wit alfo heute in gejchlojjenen Reihen an, 
Keichen wir uns die Hand und bilden wir eine Grenzfette. 
Stammverwandte Völker! Die Glieder der wejjeln 
Durdhbriht der wahren Eintracht Funde, 
Der auch den Siegestranz um die Stirn legen wird. 

28. Januar 1898. 
Hedwig Sirota. 

Aus Nr. 6 der Praca 

vom 6. Februar 1898: 

Friede fei Eurem Haufe! 

Diejes große Lojungswort |cheint 
Sn unjerm Baterlanbe erlojchen zu fein, 
Denn eż giebt bei und weder Ruhe noch Frieden, 
Seitdem uns überall nur Schmerzen und Klagen 

verfolgen, 
Seitdem man ung die heimathlichen Schäge geraubt 
Und die väterlihe Scholle in Stüde zerriffen. 
Da man uns auf unjerm eigenen Grund und 

Boden 
In Elend, — Verbannung — und Hunger leben 

läßt 
Und tief aus dem Herzen uns den Glauben 
Und die Spraje — Die einzigen Schäße — 

reißen will... 
So wollen wir gejchloffen zur gemeinjchaftlichen 

Arbeit, 
ALS ausdauernde, tapfere und brave Polen antreten, 
Und unjerm großen Haufe die Rube und Einig- 

feit — 
Diefe beiden Tugenden — jchenten; die Nachbar- 

vólfer 

Werden dann vernehmen, das göttliche Wort wird 
Von Neuem in ganz Polen wieder erjchallen: 

zriede dem Haufe .. dem polnijchen Lande! 
oriede dem großen Slavenftamme! 

28.1. 98 Hedwig Strofa. 

Aus Nr. 6 dex Praca 

bom 6. Februar 1898: 

Wohlan, ans Werk, Ihr Brüder! 

Ans Werf, Brüder! Mögen uns der Vater Sünden 
Und der Feinde Gebrechen fremd fein, 
Mögen Ernigfeit und Eintracht unter ung herrjchen, 
Denn rings um uns her fehen wir nur feindliche 

ahnen. 

Ans Werf, Brüder! Stärken wir unjere Kräfte, 
Qu langen Kämpfen bereiten wir uns Alle vor, 
Scheuen wir weder Mühe, noch Arbeit, — e3 wächjt 

- der Feinde Schaar, 
Dowohl fie nach Millionen zählen, fürchten wir fie 

„doch nicht! 
Wir vertheidigen eine heilige, gerechte Sache, 
Die Sorge ums Dafein fpornt uns an zum Kampfe, 
Wir kämpfen für eine fo jchöne, jo liebe Sprache, 
Und wenn uns auch der Feind bitter verfolgt, — 
Der Sieg tjt unfer — das Kreuz fiegt immer — 
Wir werden auferjtehen, wenn auch der Feind ung 

bedrüdt. 

Pojen, den 27. Januar 1898. ; 
Czeslaw Desperaf. 
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Aus Ne. 5 der Praca 

bom 30. Sanuar 1898: 

Hundert Millionen. 

Mein Gott! Hundert Millionen find wieder für 
das bon dem polnijchen Clement bebriidte Deutjch- 
thum erforderlich). Hundert Millionen foll die Ans 
fiedelungs-Rommiffion zum Anfauf polnischen Grundes 
und Bodens erhalten. Um hundert Millionen wóchit 
wieder die Rechnung des Unrechts, welche unjerm 
bevrängien Bolfe feit hundert Jahren zugefügt wird, 
und in biejem Beirage werden fich auch unjere zu 
eigenem Untergange bingegebenen, fauer erworbenen 
Grojchen befinden. Dies ift das fittliche Verhalten 
der deutjchen Bivilijation, daß eine mit Gewali ihrer 
politijchen Seibftändigfeit beraubte Nation durch 
das Beiftenern zu dem ungerechten Fonds fich felbft 
ums Leben bringen fol.  Diejelbe Gejeggebung, welche 
den Selbitmord verurtheilt, verleitet durch ein Aus» 
nabmegejeg eine ganze Gefelljdaft zu einer felbit- 
mórberijchen Handlung. ES tt nicht darauf zu 
rechnen, daß fic) im preugijchen Landtage eine rechtlich 
denfende Mehrheit finden und die Vorlage verwerfer 
jollte. Denn die H.-8.-Tiften und ihre Prefje jubeln 
jet bereits über die neue Vorlage und triumphiren 
darüber, dag ihr Gejchrei ein fompathifehes Gehör 
in Berlin gefunden habe Die Begründung. der 
Hundert Millionen-Borlage trägt die Merkmale der 
Berdrehung der Wahrheit und der Zuftugung der 
Dinge in der Weife, wie dies eine Arbeit erheijcht, 
die nicht auf den Grundfagen der menschlichen Wahr- 
heit und der einfachen Gerechtigkeit beruht. Die 
Kräfte zweier Nationalitäten — jo lautet die Be- 
gründung — verjchieben fich zu Ungunjten der Deutjchen, 
der polnijche Sleinbefig wächlt, bie polnifche Intelligenz 
verwendet zu fehr ihre Sträfte zu nationalspolniichen 
Zweden u. |. w. Dies ift die Begründung der Ver- 
doppelung des Anfiedelungsfonds. Sit da noch nöthig, 
lognt e3 noch, darüber zu iprechen, wer der Bedrücte 
Ut? Sit das nicht einfach lächerlich der Welt gegen= 
über, die da weiß, daß Deutichland mit feinen 
50 Millionen Einwohner ein großes Heer mit Kanonen 
und Repetirgewehren befigt, dak e3 eine ganze Legion 
Beamte hat und über ftaatliche, dem deutjchen Interejje 
dienende Anstalten verfügt, während wir nichts, außer 
unferer polnischen Seele, befigen. Lohnt e3 Da, ein 
folches Bharijderthum Durch Gegenbeweije zu wider- 
legen? Nein, das tt einfach nicht der Mühe werth. 
Wir haben Hier nur bie Pflicht, fejtzujtellen, dag 
jogar ein geachteter Staatsmann, der Fürft Hohen- 
lobe jeine Unterfchrift zu der Begründung hergegeben 
hat und daß er in feiner, im Abgeordnretenhauje ges 
haltenen Rede zu Gunften ver Vorlage u. A. auch 
das Argument anführte, bag in Preußen eine ftarte 
polnijche Agitation beftehe, die bie Widerherjtellung der 
politiichen Unabhängigkeit bezwede. Hieraus folge, 
bag 50 Millionen Deutjche den Vernichtungsfrieg 
gegen faum 3 Millionen wehrlojer Polen weiter 
führen müßten. Auf all dies Unrecht haben wir 
nur eine Antwort, d. i. Verachtung und Arbeit. Die 
wohlorganifirte Arbeit wird zweifellos mit der Zeit 
mehr in die Wagjchale fallen, als die erjten, zweiten 
und dritten Hundertmillionen. 



Aus Weft- und Ofipteufen. 

Aus Nr. 5 der Gazeta Grudziądzka 
vom 5. Februar 1898: 

Die Milttärmufik, 
die für bie Liebhaber- Theatervorftellung engagirt 
worden war, welche auf Betreiben des hiefigen Merz 
gnügungsfomitees am künftigen Montag, den 7. b. M. 
ftattfinden foll, hat plóglich erklärt, daß fie nicht 
fpielen werbe. Wieje Erklärung hat das Komitee tn 
die drgjte Sorge verfeßt, inbetracht deffen, dab das 
Stüd, welches gejpielt werden foll, eine Operette ift, 
die fchon feit einigen Wochen geübt wurde. Da die 
Militdrmufit abjagte, hätte e3 fogar dahin fommen 
fönnen, daß die Veranftaltung der Theatervorjtellung 
hätte unterlajjen werden mitjjen, was wiederum dem 
Komitee Berlujte verucjacht hätte, da der Saal auf 
jeden Fall bezahlt werden mußte. Wenn die Militär- 
mufif nicht jpielen wollte, fo fonnte fie dies bon 
pornberein jagen, nicht aber Aufträge entgegennehmen, 
um «hinterher eine Enttdujchung zu  Verutjachen. 
Wenn die Militärmufif ihre Zujage aber im höheren 
Wnftrage zuriidgezogen hat, dann hätten fich Die 
Perjonen, von denen Der Befehl ausging, darüber 
Ytechenjchaft geben miijjen, daß eine folche, furz vor 
der Theatervorjtellung erlafjene Anordnung ein eigen- 
thümliches Licht auf die ganze Sache wirft. 

Zum Glüd ift eg dem Komitee gelungen, in der 
Eile ein anderes Orchejter zu bejchaffen, welches die 
Militórmuji! erjegen wird, fodaß die Theatervorftellung 
und Dag derjelben folgende DVergnügen ab- 
gehalten werden fünnen. Der oben gejchilderte Bore 
gang betweift jedoch, dag man auf die Militirmujit 
nicht mit aller Gewißheit rechnen fann, darum ift e8 
auch am beiten, fic) überhaupt nicht mit ihr eingu- 
lafjen. €8 zeigt fich auch von Neuem, wie nöthig 
e8 ij, daß fic) in Graudenz eine polnijche Kapelle 
bilde. Wir hoffen jedoch, dak bie Herren Deutjchen, 
wenn dies gejchehen wird, nicht auf uns jchelten und 
behaupten werden, dak wir die Deutjchen boyfottiren. 
Nach einer folhen Täufchung, wie fie dem hiefigen 
Komitee feitens der Militärmufit widerfahren ift, wird 
nebem bie Luft vergehen, zu deufichen Mufifern in 
Beziehung zu treten. 

Aus Nr. 29 der Gazeta Toruńska 

bom 6. Februar 1898: 

Aus der Najjubei 

ift uns in Sachen der deutfehen Rolonijation folgender 
Aufruf eines polnischen Wrbeiters zugegangen: 

Geehrte Brüder! 

Als ich hörte, wie die Stürme über unjre Köpfe 
binwegbrauften, glaubte ich zuerft, der H-R.-T. fei 
ein privater deutjcher Verein, der una fehaden wolle. 
Erft alg ich aus den Zeitungen entnahm, dak der 
Kanzler Hohenlohe cfjen Hervortrete und wolle, dag 
Polen im deutjchen Landestheil ausgerottet werde, 
überzeugte ich mich, bak Die Regierung die H.-R- 
Ziften unterftiige. Sch weiß nicht, weshalb una 
der Zürft Neichafangler jo wenig liebt; wir find doch 
eine Sozialiften, getteln teine Empörung gegen den 
Staat an und thun Alles, was man ung befieblt, 
Jowohl beim Militar, als auch im bürgerlichen Leben. 
SH frage: Wer ift mehr gerichtlich heftraft, die Polen 
oder die Deutjchen? Ganz gewiß Die (egteren! 
Worin findet man alfo unfer Berjehulben? 
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Wenn die Deutfchen uns lediglich der polnijdjen 
Sprache wegen nicht lieber, fo ift Daraus zu erjehen, bag bie neue Zivilifation in das Alterthum zurüd- 
jhreitet, in welchem man, mie aug. der Gejchichte 
befannt tft, andre Nationalitäten ausgerottet hat. 
Geehrie Brüder Landsleute! Gehen wir Hand in 
Hand, und wenn man auch zehnmal Millionen auf- 
wenden follte, jo wird man doch unjre Sprache nicht 
auśrotten. Gedenken wir deffen, daf, wenn wir nicht 
für das Unjre Gorge tragen würden, wir das Spiel- 
geug nicht nur der Deutjchen, fondern der ganzen 
Welt werden. Ich fafje mithin die deutjche Woficht 
dahin auf, dak Sene una nicht als ihnen Gleiche 
anjehen, jondern denken, wir gehörten der heutigen 
Gefittung nicht an. 

Immerhin find mir doch nicht folche Barbaren, 
dag wir andre Nationen auśrotten möchten. Sch dente, daß wir, wenn der Herr Kanzler nun einmal 
offen gegen uns auftritt, ung auch offen wehren 
und ber Welt zeigen tónnen, daß wir Menjchen, 
fein ftummes Vieh find, fo daß Seder uns als 
jein Spielzeug betrachten fónnte. Wljo Landsleute, 
Alle gehen auf unfere Ruin aus, und wir haben 
Niemanden, der gegen una Gerechtigfeit übte. Aber 
Gott ift über uns; er wird uns nicht verlafjen. 
Sm Namen Gottes aljo! Der Herr Kanzler degradirt 
uns vor der ganzen Welt, und wir wollen ung vor 
der ganzen Welt wehren! Gehen wir Hand in Hand, 
veröffentlichen wir unjre Anfichten in den Heitungen, 
belehren wir un8 gegenjeitig und fprechen wir ung 
Muth zu! Daburch werden wir in der ganzen Welt 
Heagen dafür gewinnen, dag auch wir der Bivilijation 
biejer Welt angehören, und dak der polnische Arbeiter 
nicht mit der Ausrottung feiner Nationalität eine 
berjtanden ift. 

Zheure Brüder! Ich frage offen, was ift unfre 
Lofung? Ich meine, dak die erjte Lofung ift: der 
römijch-Fatholiiche Glaube, dak wir in Diefer Welt 
für die Zufunft leben, und bie zweite: die Mutter- 
jprache, die wir zuerft gefprochen haben. Dieje beiden 
Schäge müßten ung die theuerften fein, denn Gott 
bat ung damit bejchentt, al3 wir auf die Welt Tamen, 
nieht bie Deutjchen! Die dritte Lojung ijt, meiner 
Anficht nah: Achtung vor dem Herrn, für den ich 
arbeite, Denn er giebt mir dag tägliche Brot. Exit 
in vierter Linie ftehen Regierung und der Staat, 
dem ich angehöre, denn Dieje jollen gegen mich Ge- 
vechtigfeit Üben und mich vor bdówilligen Angriffen 
Ihügen, wie ich fie, falls nöthig, mit meiner Kraft 
und meinem Geldbeutel unterjtüße. 

Diefe vier Sachen fehe ich al8 dem auf Erden 
lebenden Menjchen nöthig an. Aber dak ich, wie 
e3 ber Herr Kanzler und noch mehr Herren wünfchen, 
bieje Ießtangeführten Qojungen an Die Spike jegen 
toll, da fann ich nicht thun, denn Die erjten beiden 
find göttlichen, nicht deutjchen Urjprunga und gehören 
nicht zur heutigen Gefittung, da der fatholifde Glaube 
und bie polnijche Sprache eher dagewejen find, als 
die deutjche Bivilifation. 

Nod) Folgendes will ich anführen. Der Staat 
und der Brotgeber find veränderlich, da diefe beiden 
Sachen nur unjerm Leibe dienen und fórperlichen 
Urjprungs find. Die Sprache und der Glaube 
ftammen bom Geifie Her und find itbernatiirlice 
Dinge An diefen miifjen wir über Alles feithalten 
und fogar das Leben für fie Laffer. : 

There Brüder! Lieken wir uns bom Staate 
zu Deutjchen umbilben, dann waren wir in unjerm 
Leben nur veränderliches Spielzeug. Aljo Britder, 
reichen wir uns die Hände, und jagen wir e8 offen, 
bag wir Polen find und Polen bleiben werden bis 
gum Grabe. Dann wird die ganze Welt anerkennen, 
dag wir Menjchen find, die der Gefittung angehören, 



nicht Buppen. Cin fchwereg Gejchid [chwebt in Folge 
der heutigen Deutjchen Politif über uns.  Żuerjł 
mußten wir den Rulturfampj aushalten, und jest 
haben wir den nationalen Kampf zu ertragen. Beide 
Kämpfe betrejfen nicht den Körper, jondern den Geift. 
Den Kulturfampf lieferte ung der noch lebende Fiirft 
Bismard. Und was bat er ausgerichtet? Nicht! 
Den jegigen Kampf bereitet uns der Herr Reichs- 

‘Tangler Hohenlohe. Dieje beiden Herren fühlen fich 
jegr ftarf, aber ich meine, daß ich ftärker bin. Diefe 
Herren find nur Obrigfeiten meines Körpers, ich 
aber bin Herr meines Geiftes, mithin gehören, wie 
ich bereits gejagt Habe, Dieje beiden Sachen nicht 
ihnen, jondern mir. Go ift die Politif des pol- 
nijchen Arbeiters beichaffen. Sind wir Alle jogejonnen, 
dann werden uns zehnmal Hundert Millionen nicht 
bezwingen. 

Wenn wir aber genölhigt fein werden, unjern 
jdhwer verdienten Grofdjen dazu herzugeben, daß man 
über unjer Tell hergeht, und um unjeren Rindern dag 
Brot zu nehmen, fo werben wir diefen Aleinen er- 
zählen, weshalb fie fein Brot befommen. Wir werden 
jie alles Unrecht erfennen lehren, das wir bon Seiten 
der Regierung und des Deutjchen Neiches erleiden, 
damit jie für die Bulunft wifjen, welches Vertrauen 
und welde Anhänglichteit fte der Regierung des 
beutjchen Neiches entgegenzubringen haben.  Unb, 
wenn mein Sohn 3. B. mir nachfolgen wird, dann 
wird er fein Empörer gegen ben Staat fein, er wird 
nur; feine übernatürlichen Nechte fordern; tie ich 
diefelben fordere und wird ein getreuer Unterthan 
jein, wie ich e3 bin. Wenn ich, fein Vater, und Der 
Herr MReihstanzlec Hohenlohe als ihm vorgejeßte 
Perfonen um meinen Sohn fümpfen werden, dann 
bürge ich dafür, daß der Herr Kanzler an ihm erft 
recht Feine Freude erleben wird, wenn ich feine an 
ihm erlebe, jondern nur die Armee der Empörer, die 
weder Gott, nod) den Menjchen gefällt. Gott er- 
barme fich über ein jolches Loos und folche Zeiten, 
bag die Politif joweit gegangen ift. Sch ala Vater 
muß jdjon um das eigene Sind mit der Regierung 
meine3 Staates tampfen! Wie würde bag Leben 
jchón fein, wenn ich, jolange mein Sohn Hein ijt, 
und unjer König, wenn der Sohn, der weder mein, 
nody des Könige, fondern Gottes Cigenthum ift 
hrangewachjen jein wird, uns freuen fónnten! D, 
diefe neue Politik fteht ung hindernd im Wege! _ 

Seien Sie aljo Dejjen eingedenf, Herr Kanzler, 
daß ich der Vater bin, und daß Sie der Leiter der 
Regierung unjereż Staates find! Leicht ift e3, 
Böjes unter unjere Söhne zu fäen, aber fchwer wird 
e8 fein, das wieder gut zu machen! Möge eine 
jolche Politit Bla greifen: die beiden angeborenen 
Dinge mögen mir gehören, nämlich der Glaube und 
die Sprache; im Uebrigen will ich mich ganz dem 
Staate Hingeden. So will ih eż meine Söhne und 
Töchter lehren. Das ift die Politi des polnijchen 
Arbeiterd. Mit großer Begeifterung und großem 
Snterefje werde ich einer anderweitigen Aeugerung 
bon Landsleuten meines Standes entgegenjehen. 

Mit Achtung 

Ihr Bruder und Landsmann. 

So jdjreibt ein polnifcher Arbeiter! Obiges 
Schreiben haben wir faft ohne Abänderung wieder- 
gegeben, und wir bitten diejenigen Herren, welche 
ex officio die polnijchen Blatter lejen, diefe Aeugerung 
genau zu überfegen und fie dem Sanzler zu über- 
jenben. Möge er wifjen, wie das Golf denft und 
über die gegenwärtige Politik urtheilt! 
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Aus Ne. 16 der Gazeta Gdańska 

dom 5. ebruar 1898: 

„it Das möglich? — 

Aus Berent erhalten wir folgende faum 
glaubhafte Mittheilung. Einige Handler, die fich 
mit dem Berfauj von Andachtsbächern auf Miffions- 
feften bejchäftigen, hätten im November bei Der 
Behörde den Antrag auf Wusftellung eines foge- 
nannten „Wandergewerbejcheind“ eingereicht und 
zwar. unter Gorlegung eines Werzeichnijjeg jümmt- 
licher Bücher, die fie zu verlaufen beabfichtigten. 
Statt des verlangten Scheins erhielten fie zu ihrer 
Verwunderung eine Vorladung vor die Ortspolizei= 
behirde, und der Bolizetjefretir joll ihnen erklärt 
haben, die Königliche Negierung unterfage den 
Berkauf nachftehender Bücher: 1) Katolik w modlitwie 
(Der Katholi— im Gebet, 2) Aniół stróż (Der 
Schußengel, 3) Dziecię do Boga (Das Kind zu 
Gott), 4) Ołtarzyk polski (Der polnijche Altar), 
5) Spiewnik kościelny (Sicchliches Gefangbuch), 
6) Kalendarz Maryański (Marienfalender). 

Bum Schluß befahl man jenen Händlern, alle 
Bücher, die fie auf Lager hätten, auf ihre Koften 
der Regierung einzureichen, mahrjcheinlich zwed3 
Durdficht. 

€3 ift faum zu glauben, daß fig in Büchern, 
wie Aniół stróż und Katolik w modlitwie, die bon 
der bilchöflichen Behörde in Pelplin und in anderen, 
Die bon Der Pofjener erzbiichöflichen Behörde beftätigt 
worden find, etwas gefunden haben fanr, was das 
Verfaufsverbot veranlafjen fonnte. 

Wir bemerfen, daß bezüglich des ftändigen 
Buchhandels die Behörden nicht das Recht haben, 
jolche Berbote ohne vorhergegangenes gerichtliches 
Erkenntnif zu erlaffen. Yur Haufirhindler find 
verpflichtet, ein VGergichnig der zum Berfauf Bez 
ftimmten Bücher der betreffenden Behsrve vorzulegen. 

Darum fann jeder echte polnijche Katholit alle 
oben angeführten Bücher in jeder polnischen Buche 
handlung, aljo auch in der B. Milstr’fchu in Danzig 
faufen, ohne fic) einer Störung feines Friedens 
cuszujegen. 

Aus Jr. 17 des Pielgrzym 

vom 4. sFebruar 1898: 

Stargard, den 4. Februar 1898. 
Wir theilen eine angenehme Nenigteit mit. 

Unjere Volksbank in Preugijch-Siarqard, welche ihre 
Thätigleit am 2. Januar d. 33. begonnen hat, ente 
widelt fich in jchóner Weije. Gegenwärtig gehören 
der Bank 66 Mitglieder an, welche als Eintrittsgeld 
ein für allemal 5,25 Mark bezahlen und auf die 
Antheiie bon je 100 Me, jabrlich mindeftens 10 Mt. 
abtragen. Der Umjag unjerer Bank im berflojjenen 
Monat ift beveutend und erfreulich. C8 wurden auf 
Antheile aus Wechfeln und an Depofiten 34301 M. 
eingezahli. Die Ausgaben waren folgende: auf 
Wechjel und für den Refervefonds 28026 MŁ, e8 
verbleibt Demuach für den Monat Februar ein Gaare 
vermögen bon 6274 Pi. 

> 
I 



Aus Nr. 14 der Gazeta Gdańska 

vom 1. Februar 1898: 

Das Schwinden des Slaventhums 
in Pommern, 

Aus Leba theilt man deutjchen Blättern mit, die 
legten Refte des Slaventhums in Pommern jhwänden 
immer mehr dahin und wedten darum das Sntereffe 
der Gelebrtenmelt. Gelehrte aus weiter Ferne fümen 
hierher, um den Umftand, daß bier Slaven exiftirt 
haben, der Bergejjenheit zu entreißen. Der einit 
riejengafte fajjubijche Woltajtamm, der ganz Weit: 
pomumern, — die heutige Provinz Pommern — bez 
wohnte, ijt dafelbft faft völlig verjchwunden, und hat 
nut eine Handvoll Volf3 zurücgelaffen, welches noch 
Rejte der Sprache, der einftigen Sitten und Bräuche 
zu bewahren vermocht hat. Kafjuben wohnen in der 
heutigen Provinz Bommern nur noch in der Gegend 
des Lebajees und fie find derart von Deutjchen 
durchjegt, dak ihnen das völlige Verjdywinden droht. 
Gie find in Dörfern des Kreifes Stolp, wie Glotwezyer, 
Söbice, Fuchsbera, Poblocie, Now und Numsti zu 
finden. (Die Gazeta Gdansfa bietet nur die 
tajjubifchen Ortsnamen; wie die genannten Ortjchaften 
beutjdh heißen, ift Hier unbefannt. Red. b. 
Gej.<Ueberbl.) 

Weiter nad) Weften Durch den Strom Buftynfa 
ober Kuta gejchieben, wohnen die Slovingen. G38 
find das ebenfo polnijche Kafjuben, wie ihre Brüder 
in Weftpreußen. Slovinzen wohnen noch in Garno, 
in der Schmolfiner Barochie an dec Klufa, in 
©cdhmolzin, Beleze, Ciemin, Wierzchucin, Syce und 
Stojcin. 

Nod) einige Jahre Hin — fo prophezeien Die 
deutjchen Blätter — und das Deutjhthum wird die 
Mutterjprahe und die Bräuche des pommerfchen 
Slaventhums gónglidy verfchlingen. Und in Der 
That, die germanijche Gier ift ungeheuer und unere 
fattlich, und wenn das Glaventhum in Bommern 
verjchwinbet, jo gejchiebt bież nicht deswegen, weil 
— wie die deutjchen Blatter behaupten, — die ger- 
manijche Kultur höher ftehe, als die polnijch=(labijche. 
Bum Schwinden des Polenthums haben verjchiedene 
Faktoren beigetragen, und namentlich auch die fon- 
feffionellen Verhaltniffe. 

Vor Allem find diejenigen unfrer Brüder Vere 
Ioren gegangen, die fich, auf Den jchliipfrigen Pfad 
der Germanifirung in der Mirche geleitet, haben vom 
Proteftantismug umgarnen lafjen. Heut droht 
Diejelbe Gefahr den Kafjubenbrüdern in denjenigen 
Parochieen, wo die geiftlichen Bediirfnijje des 
polnijchen Volkes nicht in der Mutterjprache befriedigt 
werden; — erwähnt fet nur die Parochie Vauenburg. 
Würde dev deuthchen Sprache nicht Zutritt zu den 
fatholiichen Kirchen geftattet, dann würde fich Die 
ganze angeblich höhere vdeutiche Kultur vergebens 
anftrengen, die Kafjubenbrüder zu germanifiven. Wer 
die Verhältniffe fennt, weiß, dag ein Pole, der ane 
fängt Deutjch gu beten, allmählich den tiefen Glauben 
einbüßt, mit der Zeit die heiligften Sachen gering- 
zujchägen anfängt, ... und dann entäußert ex fich 
leicht, des Nejtes an Katholizismus; er wird irreligiög, 
verliert feine Sprache, und es ift ihm ganz gleich, 
ob er Deutjcher oder Pole, Protejtant oder Katolif 
ft. Er fucht fein Glüc einzig tm Materialismus, 
das erhabene Empfinden wird vergerct, ex wird 
ftuchtbarer Boden für den Sozialismus, — und 
ganz gewiß exleben weder der Brotejtantismus noch 
das Land an einem folchen entnationalifivten Polen 
große Freude. Er giebt fich, wenn er dabei gut 
fährt, den Schein eines eifrigen Deutfchen, im Grunde 
genommen ift er aber nichts, auch fein Deutfcher, 
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wenn er auch nun deutsch jpricht und feine Mutter- 
jprache eingebüßt hat. 

Solche Wejen gebiert die unglückjelige Germanie 
firung; aber diejenigen, welche Diejelbe betreiben, 
fragen nicht danad), was fie an foldjen Menfchen 
haben werden, wenn nur Alle und Alles ohne Pardon 
germanijirt wird, und bezüglich der Mittel ift man 
durchaus nicht wählerijch. 

Darum müfjen unjre Brüder in der Provinz 
Pommern jehr auf der Hut fein, damit die Deutjche 
Gier nicht auch aus ihnen mit der Beit Sfelette 
ohne Herzen, ohne Seelen mache! Mögen fie defjen 
eingebent fein, was unjer großer Dichter Mickiemicz 
jaat: 
„Die Feinde loden fie von fern, 
„Da fie im Himmel fogar feine Hoffnung jehen, 
„stein Wunder, daß fie die Menjchen, die Welt, fich 

felbft fich verefeln, 
„Daß fie, nachdem fie in langen Oualen den Verfiand 

eingebüßt, 
„Sich gegenfeitig anipeien und Einer den Andern 

fejren ties 
Die Gazeta Gdansfa hat in manchen der oben- 

genanrten Dörfchen Eingang gefunden. Das beweift, 
daß das Rationalgefiihl unter unjeren Brüdern in der 
Kreifen Biitow, Lauenburg und Stolp in Pommern 
noch nicht eclojchen ijt Mögen aljo um das Wohl 
ihrer Mitbriider beiorgte Landsleute nichts verjaumen, 
mögen fie die Gazeta Gdansla in Pommern noch 
mehr als bisher verbreiten, dann fann vielleicht noch 
die Beit tommen, tak das Polenthum und Slaven- 
thum mie ein Phöniz aus Der Ajche erjtegen, dak 
der gejchleuderte unten noch mehr aufglimmt und 
Dak bie Prophezeiungen der Unglüdsraben nicht in 
Erfüllung gehen, die bereits das Ende des pommerjchen 
Glaventhums ankündigen! 

Und die Gelehrten, die immer zahlreicher fich 
einfinden, um die Sprache der Trümmer unfrer 
Bruderjtimme in Pommern zu ftudiren, und die da 
meinen, Diejec Sprache drohe baldiges WAusfterben, 
jodag man fie einzig der Wiffenfdjaft als Neminiszenz 
überweijen müfje, können fic) noch irren. Sie irren 
jegt jchon in mannigfacher Beziehung, indem fie 
ausführen, die fajjubijche Sprache fet eine von der 
polnijchen verfchiedene, — und wer weiß, wad fie 
noch für Entdedungen machen werden. Neuerdings 
wird gemeldet, in Wierzchucin weile gegenwärtig 
ein gewijjer Dr. Qoreng und ftelle über den Dialekt 
der Slovingen Forjchungen an. 

Vor zwei Jahren bereiite Brojejjor Dr. Mifola 
von der Univerfität Helfingsfors Kafjubien, worauf 
er eine rujfijdj abgejagte Abhandlung über dies 
Land herausgab. Noch früher weilten Dr. Tegmer 
und viele Andre in der Kafjubei. Aber nicht allein 
fremde Gelehrte ftellen betrefis des fajjubtjchen 
Dialekts Forjchungen an. Wir haben auch große 
polnijche Gelehrte, Die dies jchon früher gethan 
haben, — und grade fie find die maßgebendften 
Perjonen auf biejem Gebiete. So ift der Pfarrer 
Dr. Poblocii, ein geborner Kafjube, der fein Land 
und dejjen Verhältniffe befjer als Andre kennt, zur 
der Ueberzeugung aefommen, daß die Sprache der 
Kafjuben ein Polnisch if, das wohl etwas mehr 
von der polnijden Sprache abweicht, wie e3 in 
anderen Theilen Polens der Fall ift, das jeboch 
ein ebenfolche3 polnijcheż „Platt“ ijt, wie dag „Platt: 
deutjch“ ein Deutjcher Dialekt ijt. Derfelben Anficht 
ift unier Gelehrte Dr. Kalina in Lemberg, eine 
Autorität erften Ranges auf dem Gebiet der Sprache 
fenntnif, ebenjo andre polnische Gelehrte, mit Aug- 
nahme vielleicht des Herrn Stefan Ramult, eines 
zwar ehrenwerthen, aber noch allzujungen Mannes, 
als dag er ein abjchließendes Urtheil fallen könnte 



Mögen fich die Gelehrten über den fajjubijchen 
Dialekt Den Kopf zerbrechen, wie fie wollen, — 
unjre Sache muß eg fein, die Mutterfprache zu er- 
halten, jie da zu retten, wo fie zu verftummen beginnt, 
fogar unter jenen Slovinzen im Sreije Stolp. 
Möge fih nur das fajjubijche Bolt in Pommern 
gejchwinb ans Werf machen, möge eś fich nicht 
Bieifeln oder Befürchtungen vor der germanijden 
Uebermacht bingeben. Und jo Gott will, werden Die 
polnijchen Raffuben nicht untergehen. 

iRus $dlefien. 

Aus Nr. 17 des Katolik 

vom 8. Februar 1898: 

Biel howik. 
Gejtern, am Maria-Lichtmeßtage wurde ein 

Theil der Kinder, namentlich diejenigen, die zu 
Ditern die Schule verlaffen, fonfirmirt. Da wir in 
Deutjchland leben, jo mußte Die erhebende Feier in 
der Ddeutjchen Amtsiprache jtattfinden. Wahrlich, 
das Herz thut Einem weh, wenn man fieht, wie die 
polnijchen Kinder germanifirt werden. Und wie foll 
man fich noch “darüber wundern, daß 16jährige 
Burjchen, wenn fie früh bon der Nachtichicht nach 
Haufe gehen, fein Mädchen durchlaffen, ohne das- 
jelbe angehalten zu haben. Wiederholt ijt es mir 
jogar vorgefommen, daß jo ein Knabe fich darüber 
mwunderte, daß ich noch an die Hölle glaube. Heute 
bei der Arbeit in der Grube bemerkte ich, daß ein 
alter Arbeiter jein Brod in eine Deutjche fozialdemo- 
tratijche Zeitung eingewicelt hatte. Ich fragte ihn, 
ob er die Zeitung halte. Er verneinte, weil er des 
Deutjchen nicht mächtig jei, aber fügte er lächelnd 
hinzu, jem Sohn Halte Diejelbe. Das find Die 
Tolgen der Merdeutjchung. Die Feinde unferer 
heiligen fatholijchen Kirche können triumphirend bez 
haupten, daß fie nicht vergebens arbeiten. Und Ihr 
Eltern, werdet Ihr nod länger mit ver- 
Ihränften Armen dem Allem zujehen und 
Cure Kinder in den deutjhen Unterridht 
ihiden ? 

Aus Nr. 6 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
bom 8. Yebruar 1898. 

Wrbeitertvohuhaufer. 
Babrze. 

Der Bergfisfus baut meiner Anficht nach zu 
wenig Arbeiterwohnhäufer. Wir, die wir bei ver= 
fchiedenen Hauseigenthiimern zur Miethe wohnen, 
würden uns jehr freuen, wenn herrjchaftliche Woh- 
nungen in größerer Anzahl vorhanden wären. Und 
der Fisfus hat doch mehr Geld, als die Privatleute, 
weshalb baut er denn nicht mehr Wohnhäufer oder 
warum giebt er feine Beihilfen zur Errichtung Der: 
jelben? Das Bejte wäre jchon, wenn ein Veder fein 
eigenes Häuschen hätte, weil er fic) dann nach Bez 
hieben einrichten finnte. In dem Induftriebezirk it 
jedoch der Baugrund theuer, eż tdnnten dort hich- 
ftens 2 oder 3 Familienhäufer gebaut werden. Die 
Zahl der Wohnhaujer Könnte aber eine bedeutend 
größere jein, wenn. der Tisfus in der Nähe von 
Dörfern Bauplige erwerben wollte, wo der Grund 
und Boden nicht unterminirt wird. Wenn die Pre 
beitgeber alljährlich jo viele Millionen Gewinn von 
unjerer Hinde Arbeit Haben, fo fónnten fie 
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auch Für uns Wohnhäufer außerhalb des Jne 
duftrie-Bezirf3 errichten, etwa in Der Nähe der 
Eijen= bezw. Straßenbahn, auf welder wir, wenn 
auch bei größerer Entfernung, nad) Haufe gelangen 
fönnten. Dies ließe fich Alles machen, jedenfalls ijt 
e3 eine biel wichtigere Sache, als die übermäßige 
giirjorge für das Heer und die Flotte. 

Sch bitte unjere Abgeordneten, gelegentlich der 
Ctatsberathungen der Berge und Hitttenwerfe im 
Abgeordnetenhaufe die Sache in diefem Sinne zur 
Sprache zu bringen. C38 ijt zwar richtig, daß wir 
noch einige vernünftige Hausbefiger haben, doch deren 
giebt e3 nicht viele. ES giebt folche, denen man 
damit nicht fommen darf, daß fie 3. B. den Dfen 
oder das Dfenbleh in Stand feben jollen. Thut 
man e, fo find fie gleich bóje und fiindigen 
die Wohnung. Da aber Mangel an Woknungen 
herricht, die Wohnungen überdies theuer find, fo 
zieht mancher Miether eS vor, fid) den Befehlen der 
Hausbefiger anzupafjen. Bei den Privatarbeitgebern, 
bei denen die Arbeiter Wohnungen haben, find diez 
jelben gewifjermaßen an die Arbeit gebunden, doch 
bei dem Fisfus ift es im Diejer Beziehung etwas 
bejjer. Wenn Kier der Arbeiter nur nicht gegen die 
Arbeiterordnung verftößt, jo wird er ohne Urjache 
nicht entlafjen. Die Arbeiter hätten jchon früher 
befjer, wie bisher, für fich forgen miifjen. Sorgen 
wir für Bildung und demnächft fir Drganijation; 
treten wir Dem gegenjeitigen Unterftügungsverein in 
Beuthen bet und bejuchen wir die Berjammlungen. 
Manchem find vielleicht die vielen Crmahnungen 
jchon langweilig. Lieber Kamerad! Dagegen giebt 
eS feine Arznei. Wir werden in der Praca fo 
lange zur Bildung und Organifation auffordern, bis 
eg bejjer wird, bis jeder Arbeiter von dem; guten 
Geift, dem Geift der Einigkeit und Bufammen- 
gehörigfeit durchdrungen ijt. Dies ift unjer Heil 
hier auf Erden. 

Aus dem Welten Deutfdilands. 

Aus Ju. 13 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1889: 

Helmite dt in Braunjchweig. 
Der polnijch=tatpofijcje St. Barbaraverein ers 

ftattete in der am 16. Januar abgehaltenen General 
verjammlung feinen Nechenjchaftsbericht. Die Ein- 
nahme des Vereins betrug im Vorjahre 231,15 Mart, 
die Ausgabe 195,80 Mark, der Kafjenbeitand beläuft 
fih alfo auf 35,35 Mark. Die Bereinsmitglieder 
traten dreimal gemeinschaftlich zum Tifch des Herrn 
und zweimal jangen fie in der Kirche poluijch. An 
Dem Weihefeft der neuen fatholijchen Kirche in Cis- 
leben und an einem Feite des Dfflebener polnijchen 
Vereins nahm der Barbaraverein mit der Fahne 
theil. Der Verein zählte zu Beginn Des Jahres 
27 Mitglieder, wovon 3 austraten, während 9 bei- 
traten, jodaß der Verein 33 Mitglieder und zwei 
Ehrenmitglieder, Propft Wichers und Kaplan Leupfe 
zählt. Im Laufe des Jahres wurden Die lebten 
duch den Ankauf einer Fahne verurjachten Schulden 
gededł. Der Verein hat im Vorjahre ein Vergnügen 
und zwei Waldausflüge verantaltet.: Den neuen 
Vorstand bilden: Ludwig Lakomsfi, Vorfigender, 
A Mufiol, Bertreter, J. Klimef, Schriftführer, 
M. Langner, Vertreter, Adalbert Gorny, Kafftrer 
©. Nawrat, Biblivthefar, I. Raczmaref, Vertreter 
3. Kocur, Kollektenr, . Kramezyf, Berguiigungsleiter 



Meaciey und Wall, Beifier. Der Verein befibt 
ae Bilbiothef von 40 Banden und abonnirt den 

taru$. 

Aus Mr. 13 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1898 : 

Helbra bei Eisleben. 

Der polnisch-fatholiiche Gefangverein „Qutnia” 
hielt am 16. Januar bei einer Betheiligung von 48 
Mitgliedern eine Generalverfammlüung ab. DieKafjen- 
revijoren Sof. Hofman und Andreas Sibylaf er- 
Härten, die Kaffe fet in Ordnung. Zur Beichaffung 
einer Fahne waren 140,75 Marf gejammelt worden. 
Die Einnahme betrug im Jahre 1897 558,89 Mark, 
die Ausgabe 530,54 Wtarf, es bleibt aljo 28,35 
Mark Beitand. Die Mitgliederzahl belief fich zu 
Beginn des Jahres auf 51, 19 traten Hinzu und 
17 aus, jo daß gegenwärtig 53 Mitglieder vor- 
handen find. 

Sn den Borjtand wurden folgende Mitglieder 
gewählt: Franz Kozlowsfi, Borjigender, Johann 
Gajda, Vertreter, Seb. Oremef, Schriftführer, Ignab 
Alejsfi, Vertreter, Joh. Siebiersfi, Schabmeiiter, 
Kikolaus Nowak, Vertreter, Joj. Jaron und Johann 
Wodziwocki, Beifiger. 

Der Verein hielt 10 ordentliche und 2 General- 
verfammlungen, 3 Bergnügen und das Fahnenweih- 
feft ab. Der Verein abonnirt den Wiarus Polsfi, 
Katolif, die Gazeta Dftrowsta, das Swiatlo, Die 
Dzieje Slonsfa und den Poslaniec Katolichi. Die 
Gejangitunden finden allwichentlich im Beethgejchen 
Lofale ftatt. 

40 %a Nr. 15 des Wiarus Polski 
vom 5. Februar 1898 

Wunderbare Amipriiche ftellen die Bentrumzs- 
männer an den Wiarus Polski und deffen Redafteur. 
Es ijt nocd) nicht in Vergeffenheit gerathen, wie ge- 
wijje Berjonen danach trachteten, den Wiarus Polsti 
gu berichten, und num verlangen dieje von ihm, daf 
er rücjichtslos für das Zentrum und die Bentrums- 
abgeordneten eintrete. Der Gedanke, in Weitfalen 
einen polnischen Kandidaten aufzuftellen, ijt doch nicht 
pom Wiarus Polsfi, jondern von denjenigen Polen 
ausgegangen, welche manche Bentrumsabgenrdnete 
f. 3. gegen den Wiarus Polski aufgehebt hatten, 
obgleich Diejer für fie die Kaftanien aus dem Feuer 
geholt hatte. Wer die Suppe eingebrodt hat, möge 
fte auch jelbit ausefjen. Es haben dies in Weitfalen 
diejenigen gethan, welche den Polen in tirchlicher 
Hinficht Feine Gerechtigkeit zu Theil werden lajjen. 
Die ganzen Sabre Hindurch wurde auf Bittgejuche 
um polmijche Pfarrer jehr oft evwidert: „Lernt 
deutih“, eS wurden den polnijchen Geiftlichen und 
Nedakteuren Schwierigteiten bereitet, und num ver- 
langen die Herren von diefem Volke, daß eS ohne 
Weiteres für ihre Kandidaten ftimme. 

Die Bentrumsblatter weijen darauf Kin, dak 
man die Angelegenheiten betreffend die geijtliche Zür: 
forge mit den Wahlangelegenheiten oder mit der 
Politif nicht verquiden dürfe. Sehr gut, aber wir 
fragen: wer hat denn die Kirche zur Politié miß- 
braucht, zum Kampfe gegen den Wiarus Polsti und 
die unjchuldigen polnijden Vereine? Im Uebrigen 
bemühen fic) ebendiejelben Zentrumsblätter in Die 
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Wahlangelegenheiten in Weltialen Die getjtliche Be- 
hörde in Polen Hineinzumiichen (Nr. 43 der Tre: 
monia). Wenn Die getjtlichen Behörden in Bojen 
auf die weitfäliichen Wähler einen Einfluß ausüben 
jollen, warum nehmen dann Die deutjch-Tatholifchen 
Blätter eS dem polnijchztatfolijchen Bublifum übel, 
wenn diejes Die Unterjtiigung der Partei, in welcher 
die Geiftlichen die Leiter find, von der Befriedigung 
feiner religiójen Bedürfniffe abhängig machen will?! 
Die Polen werden gern diejenige Bartei unterjtiigen, 
mit welcher fie religióje Gemeinjchajt verbindet, aber 
mögen dann auch die deutjchen Glaubensgenofjen 
ihnen in firchlicher Hinficht, wenn auch nur foviel 
Sleichberechtigung zuerfennen, wie foldje der pole 
nijche Arbeiter auf dem Gebiete des Erwerbslebens 
erfährt. 

Wenn von einer gewijjen Seite die Angelegen= 
heit der polnischen Kandidaten berührt worden ijt, 
jo gejchaf dies feineswegs deshalb, um der Zentrums: 
partei zu jchaden, jondern nur, um Die erwachjenen 
Bolen zu zählen und flar zu zeigen, daß ein Bez 
Diirfnig nach mehr polnischen Andachten und Beicht- 
vätern vorhanden tt. Sept, wo die Zentrums: 
blätter anerfennen, Daj die Zahl der Polen in den 
Kreijen Bochum und Geljenfirchen 50000 bez 
trägt und im ganzen Imduftrie = Bezirf une 
gefähr 100000, würde der fegtere Grund weniger 
in Nechnung fommen. Was das anlangt, daß ein 
Abgeordneter feinen Geiftlichen anstellen fann, fo 
weiß Dies wohl jedes Kind, mithin braucht man 
das den Bolen nicht Kar zu machen, welche über 
Die fünftigen Wahlen berathichlagen. 

Wer ihre Unterftügung verlangt, der muß zk 
ihnen im ernjter und verjtändiger Weile jprechen, 
und darf nicht zu Drohungen, bubenhaften Ausfällen 
und ordinären Bemerkungen jeine Zuflucht nehmen, 
wie dies 3. DB. Der Sorrejpondent der Tremonia 
gethan Bat, und andere Zeitungen jchleunigjt ihm 
nachgemacht haben. Die Yolen in Weitfalen fürchten 
feinerlet Drohungen und lajjen fi durch Schimpfe- 
reten nicht aus ihrem Gleije bringen; fie haben auch 
die Augen offen und willen wohl, was ihnen mate: 
riellen Nuben und was ihnen Schaden bringen fam. 
Diejenigen, von denen fie Befriedigung ihrer mora- 
fijchen Bedürfnifje erwarten, haben ihnen bisher 
fehr, jehr wenig gegeben. 

Hegen wir indejjen Die Hoffnung, daß die 
betreffenden SKreije ihren Einfluß dazu verwenden 
werden, die Gründe Der Unzufriedenheit des polnijche 
fatholischen Bolfes in. Weftfalen zu befeitigen, 
und bei einer Spur guten Willens fann man Dies 
leicht erreichen. Sobald Dies eintritt, wird eine 
Berjtändigung nicht jchwer halten. 

Noch eine Bemerkung. Angefichts Dejjen, dak 
die Zentrumsblätter fich auf unjere Landsleute im 
Bojenjchen berufen, und Diejelben um Hilfe bitten, 
jagen wir nur joviel: Ihr Habt anerfannt, geliebte 
Brüder, daß Ihr ums zu helfen nicht im Stande 
jeid. Wir bitten Euch daher, uns unjere Arbeit nicht 
durch ungeitige, Untenninif der Verhaliniffe und unferer 
Bedürfnifje verrathende Moralpredigten zu erjchweren. „- 

Soviel für heut in diefer Angelegenheit. 

am Anichlug hieran führt der Kuryer Boy 
nansfi in Nr. 30 vom 8. Februar Folgendes aus: 

Herr Brejsfi Hat in der legten Nummer des 
Wiarus Polski einen langen Artikel, betreffend die 
Haltung der polnijden Wähler in Weitfalen ver: 
Öffentlicht. Diejer Artikel ijt jehr irreleitend, und 
wir zweifeln, ob er dazu beitragen wird, die Sache 



in Die einzig richtigen Bahnen zu lenfen. Herr Br. 
verquidt allzu jehr die Angelegenheit des Wiarus 
und die jeinige mit den öffentlichen Angelegenheiten. 
Etwas anderes Ut, Die Paftorifirung der polnijchen 
Auswanderer in Weitfalen, und etwas anderes, das 
Biindnif, welches wir mit dem Zentrum treu halten 
miijjen, jowohl für Dejjen eifrige Unterftügung im 
Reichs- und Landtage, al8 auch für das Wohlwollen, 
welches Der überwiegende Theil der ftatholijchen 
Brejje mit jehr geringen Ausnahmen unjerer 
Sache immer entgegenbringt. Der Wiarus felbft 
erfennt an, Da eter der wichtigiten Gründe 
für die Aufftellung polnischer Kandidaten, 
nämlich die Abficht, die erwachjenen Polen zu zählen, 
{chon nicht mehr eriftirt, wozu aljo weiter in Karte 
nädiger Weije eine Verjtändigung erjchweren. 

Der Kommentar der Gazeta Torunsfa 
Yr. 30 vom 8. Februar D. 3. lautet hierzu: 

Soviel der Wiarus Polsti, das Organ unjerer 
Auswanderer. Die Schlugbemerfung mögen fich 
die Leiter und Patrone des Kuryer Boznansfi merfen, 
welcher infolge der Aufforderung der Bentrums- 
blätter über den Redafteur des Wiarus Polski, 

. Herrn Brejsfi, herfiel, indem er ihm den Vorwurf 
machte, daß er für die Aufitellung eines polnijchen 
Kandidaten in Wejtfalen agitire. Dbgleich die Polen 
dort diejelben Rechte bejigen, wie Die Zentrumsmänner 
3. B. im Wahlkreije Konib-Tuchel oder Allenjtein- 
Roffel, jo hat Der Nedafteur des Wiarus Polski, 
wie wir aus bejter Quelle erfahren, bisher nirgends 
und niemals den Gedanken unterjtigt, einen bejon- 
deren polnischen Kandidaten aufzujtellen, jondern er 
arbeitet vielmehr, jo weit er Dag vermag, an einer 
Berftändigung mit der Zenirumspartet. Wenn der 
Kuryer Poznansti etwas anderes berichtet, jo muß 
er jeine Vorwürfe mit Beweijen belegen. Thut er 
dies nicht, dann wird dies als Beweis dafür dienen, 
bag Der Name und die Familienverhilinifje des 
Redatteurs des Wiarus Bolski*) dem Kuryer Pognansti 
hinreichten, um neue Berleumdungen auf Den ver- 
hapten Namen des Brejsfi zu wälzen. Und Doch 
müßte ein Blatt, welches als Organ Der Geiftlichkeit 
gelten will und das auf jeinem Firmenjchild den 
Namen des heiligen Adalbert führt, allen durch 
Wahrheitsliebe voranleuchten ! 

in 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski 

vom 5. Yebruar 1898: 

Eidel, 
Sch babe im Wiarus Polski gelejen, daß Pater 

N. aufgehört hat, die geiftliche Fürjorge über die 
Polen zu üben. Angefichts Dejjen, daß fich Die 
Dfterzeit nähert, macht fich die Befürchtung geltend, 
daß die Polen in den Defanaten Bochum und 
Wattenjcheih wiederum, wie im vergangenen „Jabre, 
nicht werden jümmtlich zur Diterbeichte gehen können. 
Meiner Anficht nach mitfjen wir uns darum fiummern, 
bag wir nicht wiederum in eine jo traurige Lage 
hineingerathen. 

(Soviel uns befannt, jollen fich in Die Arbeit 
des Pater R. in den Defanaten Bochum und 
Wattenjcheid die PBatres Kornelius und Nazarius 
theilen. Die Redaftion.) 

*) Der Redafteur des Wiarugs ijt ein Bruder des Chef- 
zedatteurż Brejsti. von der Gazeta Torunsfa. Lebteres ift 
ein dem Kuryer jehr unbequemes und degmegen ftets ange- 
feindetes Blatt. 
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Aus Nr. 13 des Wiarus Polski 

vom 1. Februar 1898: 

Braubauer{ daft. 
Am 16. Januar fand eine Generalverfammlung 

de St. Hyazinthoereins in Braubauerjchajt ftatt. 
Sn derjelben wurden zu Vorjtandsmitgliedern ges 
wählt: Adalbert Kicia — Vorfigender, Simon No- 
waczyi — Vertreter, Binzent Sobczynsti — Schrift- 
führer, Anton Raczmaref — Bertreter, Stanislaus 
Szymansfi — Schakmeijter, Ludwig Hojaf — Ver- 
treter, So}. Mareinfowsft — Bibliothefar, Michael 
Gorynia — Vertreter. 

Sahresbericht des St. Balentiuterein8 
in Herde 

für das Jahr 1897. 
Hoerde. 

Unjer Verein zählte zu Beginn des Jahres 1897 
52 zahlende Mitglieder; neue Mitglieder traten 29 
bei, wogegen 26 auśjchieben. Biermal hörten wir 
einen polnischen Geiftlichen ; dreimal gingen wir ge- 
meinfam zur bl. Beichte. Der Verein feierte jein 
Stiftungsfeit und veranftaltete außerdem eine Weih- 
nacht8- und eine Dfterfeier. E3 fanden 24 vrdent- 
liche, 2 außerordentliche und 4 Generalverjammlungen 
ftatt. Der Verein hatte 284,45 Marf Einnahme 
und 266,32 Mark Ausgabe; mit Einjchluß einer 
Spareinlage von 100 Mark befigt der Verein dem 
nad ein Vermögen von 118,55 Marf. Bom den 
100 Bänden der Vereinsbibliothef find 69 Cigen- 
thum deg Volfsbiblinthetenvereins in Pojen, 31 Cigen- 
thum des Vereins. Gelejen wurden insgejanunt 85 
Binde. Der Verein abomnirt den Wiarus Polski. 

Chrenvorfigender ift Pfarrer Biggemann, Bore 
fibender Jgnag Walensti, Vertreter Andres Rofif, 
Schriftführer Sof. Mlynegat, Vertreter Joh. Bargybof, 
Kaffirer Anton Strojnowsti, Vertreter Joh. Rofik, 
Bibliothekar Michael WMactowstt, Vertreter Franz 
Miynezat, Kafjenrevijoren Peter Rarwif und U. 
Klefacz. : 

Aus Nr. 14 des Wiarus Polski 

vom 2. Februar 1898: 

Sahresbericht über die Thätigfeit des Vereins 
des heiligen Paulus in Ciel 

für das Jahr 1897. 

Eidel. 
Der Verein zählte am Anfang des Jahres 87 

Mitglieder, im Laufe des Jahres find 48 Mitglieder 
demjelben beigetreten, jo daß er 135 Mitglieder 
zählte. Bon Diejen find im Laufe de3 Jahres?30 
ausgetreten; e8 verbleiben demnach für das laufende 
Sahr 105 aftive Mitglieder. 

8 fanden 6 Vorjtands-, 2 General-, 24 ordent- 
fiche und 4 außerordentliche Berfammlungen ftatt, 
wobei ich die Ofter- und Weihnachtsfeier mit ein- 
rechne, welche der Verein unter zahlreicher Theilnahme 
feiner Mitglieder und Gäfte beging. An den Merz 
jammlungen nahmen durchichnittlich 60 Mitglieder 
und einige Gajte theil. CS wurden im denjelben 
biblijche Lektionen, Evangelien und Auslegungen 
diefer borgelejen, ferner fanden auch Vorlejungen 
au Zeitungen und den Intencye miesięczne ftatt, 



und gleichzeitig wurden verjchiedene Vorträge gee 
halten. Heilige Mejjen ließ der Verein 9 lejen. 
Bolnijche Andachten hatten wir viermal. 

Mit der Fahne trat der Verein bei Firchlichen 
Feierlichkeiten fünfmal, bei Feftlicfeiten benachbarter 
Bereine ebenfalls fünfmal und bei Begräbnifjen zwei- 
mal auf. Im Laufe des Jahres veranitaltete der 
Vereins-Verguiigungen, und zwar das Fahnenmweih- 
feit und das Stiftungsfeft. 

Die Einnahmen betrugen 729,99 Mark, die 
Ausgaben 734,14 Mark; von Diejec Summe urz 
den 266,10 Mark als Unterftügung an franfe Mit- 
glieder gezahlt, gleichzeitig wurden neue gefticite 
Bilder für die Fahne und neue Schärpen angejchafft. 
Snögefammt beläuft fich der Kafjenbeitand aus den 
früheren „Jahren auf 398,11 Mark, von Diejen hat 
Der Verein in der Spartajje 200 Mark, in der Berz 
einsfajje 198,11 Mark. Die Bibliothek jegt fich aus 
219 Büchern zufammen, welche Cigenthum des Bolfs- 
bibliothefenverein in Pojen find. 

Sn den WBorjtanD wurden für das laufende 
Sahr folgende Herren gewählt: Peter Szymyslif als 
Borfigender, Johann Skrzypezaf, dejjen Stellvertreter; 
Kasper Hadryan als Schriftführer, Iohann Bala, 
dejjen Stellvertreter; Kasper Filipiaf als Kafficer, 
Bartholomäus Ratajezak, defjen Stellvertreter; Lorenz 
Filipiaf als Biblivthefar, Franz Mackowiak, defjen 
Stellvertreter; Antonius Bortlisz und Antonius 
Gremsti als Beifiber; Iohann Chudziaf und 
Sohann Michalaf als Kafjenreviforen. 

Das Bereinslofal befindet fich bei Herrn Theodor 
weldhege neben Der fatholijden Kirche. Berjamme 
lungen finden jeden erjten und dritten Sonntag im 
Monat jtatt. 

Peter Szymy slit, Franz Hadyniaf, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 14 deg Wiarus Polski 

vom 2. Februar 1898: 

Sahresbericht über die Thatigfeit des Herz- 

Seju-Bereins in Neflinghaufen 

für Die Zeit vom 21. Februar 1897 bis zum 
23. Sanuar 1898. 

Reflinghaujen. 

Am Anfang des Jahres 1897 zählte der Verein 
32 Mitglieder, im Laufe des Jahres traten 28 neue 
Mitglieder ein, 15 traten aus, eś verbleiben demnach 
für da8 Jahr 1898 45 aftive Mitglieder. Im 
Sahre 1897 Hatte der Verein 440,30 Mark Ein- 
nahmen, die Ausgaben belaufen fich auf 304,27 
Mark, an Krante wurden 103,25 Mark gezahlt, fo 
daß für das laufende Jahr 136,03 Mark in der 
Kaffe verbleiben. Der Verein gewährte den Mit- 
gliedern im Falle einer Stranfheit täglich 50 Pfennige 
Unterftügung und zwar einen Monat Hindurd. Er 
nahm mit der Fahne an der Pilgerfahri nach Rez 
welar und Haltern theil, beging das Ojter- und 
Weihnachtsfejt und ein Bergniigen mit einer Theater- 
‚aufführung gelegentlich des GStiftungsfeites. Ein 
polnijcher Geistlicher war viermal bet uns. Der 
Verein befikt eine Bibliothek, die fich aus 85 Büchern 
zufammenjtellt, welche Cigenthum des VBol£sbibliothefen- 
vereins in Bofen find. 

Der Verein hielt im verflofjenen Jahre 23 orz 
Dentliche und eine außerordentliche Sibung ab. Ber: 
fammlungen finden jeden zweiten und vierten Sonntag 
im Monat in dem Saal der „Billa Franke” beim 
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Bahnhoje ftatt. Bu den VBorjtand wurden gewählt: 
Sohann Kruf alZ Borjigender, Andreas Nygufiaf 
als Stellvertreter, Fr. Nadajewsfi als Schriftführer, 
Franz Kramarczyć als dejfen Stellvertreter, 

S. Kruf, graną Nadajewäfi, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 14 deg Wiarus Polski 

vom 2. Februar 1898: 

Bericht über die Thätigfeit des Vereins des 

heiligen KRafimir in Bankau 

für das Jahr 1897. 

Bantau. 

Der Verein zählte im werjlojjenen Jahre 160 
Mitglieder, im Laufe des Jahres traten 31 Mit- 
gliedern Demjelben bei, 35 jchieden aus, e8 ver- 
bieiben demnach) für das laufende Jahr 156 aktive 
Mitglieder und ein Ehrenmitglied. CS fanden 20 
ordentliche, 4 Generale nnd 4 Vorjtandsfigungen 
ftatt. Der Verein veranitaltete eine Familienfeitlich- 
feit, er beging die Diterfeier, das Stiftungsfeit und 
das Weihnachisjeft. Mit der Fahne trat der Ver: 
ein fiebenmal auf. Heilige Wtejjen ließ Dderjelbe 
auf fein Wohlgedeihen 5 und für Die verjtorbenen 
Mitglieder 4 lejen. Zur heiligen Kommunion begab 
fich der Verein zufammen zweimal. 

Die Cinnahmen betrugen im verflofjenen Jahre 
930,60 Mark, die Ausgaben beliefen fich auf 885,50 
Marf, e8 verbleiben demnach in der Kaffe 45,10 
Marf. Der Verein befigt ein Vermögen von 
zujammen 903,80 Mark. Bon diejem befinden fich 
in der Spartajje 800 Mark und beim Raffirer ver- 
bleiben 103,80 Mark. Cr befikt eine Bibliothek 
von 168 Büchern, welche wir von dem Bolfs- 
bibliothefenverein in Pojen erhalten haben. Eigen- 
thum des Vereins find 32 Bücher. 

Martin Mubiaf, Andreas Wierzbinsti, 
Borjigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 15 des Wiarus Polski 
vom 5. Februar 1898: 

Bulmte. 
Der Verein des heiligen Tiheslam hielt am 

16. Januar feine jährliche Generalverfammlung ab, 
in welder der Borftand über jeine Thätigkeit Bericht 
eritattete. 

Der Verein zählte am Anfang des Jahres 1897 
74 Mitglieder, neu Hingugetreten find 59, zujammen 
aljo 133 aftive und 8 Ehrenmitglieder. usage: 
jhieben find 48, fobag der Verein gegenwärtig 85 
aktive und 8 Ehrenmitglieder zählt. Derfelbe hielt 
22 orbentliche, eine augerordentlihe und 2 Vorftands- 
figungen ab. An den Sibungen nahmen 20 bis 40 
Mitglieder tbeil. Die Sigungen fanden zwei Mal 
im Monat fiatt. Einnahmen batten wir 526,70 
Mark, Ausgaben 470,45 Mart, es verbleiben dem 
nad. in der Kafje 56,25 Mark. Hinzufügen muß 
id, daß im Sabre 1897 eine neue Fahne für 600 
Mark angeihafft worden ift, welches Geld aus frei- 
willigen Beiträgen von Zandsleuten zujammengebradt 
wurde. Die Fahne war im Laufe eines, halben 
Sabres bezahlt, wofür wir den gejdhagten Landsleuten, 
welche dieje freiwilligen Beiträge geleijtet haben, ein 
aufrichtiges „Gott bezabla” jagen. 



Mit der Fahne trat der Verein, gelegentlich der 
Pilgerfahrt nach Neviges und bei jedem Oochamt, 
jomie bei Feftlidfetten einiger polnischen Vereine auf. 
Der Verein veranftaltete nur eine Feierlichfeit und 
zwar die Einweihung unferer Fahne, außerdem das 
Weihnahis- und Ofterfeft. 

Die Bibliothek jest fih nur aus fleinen Werfen 
zujammen, welde Gigenthum des Vereins find. Bon 
Zeitungen abonnirt derjelbe den Wiarus Polsti aus 
Bodum. 

Sn den Vorfiand wurden folgende Herren ge: 
wählt: Martin Rasprowiat als Vorfigender, Adal- 
bert Rucharsti deffen Stellvertreter, Adalbert Wienc- 
fowial als Schriftführer, Stanislaus Mabdalinsfi deffen 
Stellvertreter, Michael Wojcied) als Kaffirer, Paul 
Undrzejewski deffen Stellvertreter, Johann Schmidt 
und Stanislaus Konftant als Sdójjen. Das Sigungs- 
Iofal befindet fih in Bulmfe, Wannerftraße bei 
Herrn Reif. 

Martin Rasptowiat, Adalbert Wiencfowiak, 
Botfigender. Sdriftfithter. 

Aus Nr. 15 bes Wiarus Polski 
vom 5. Februar 1898: 

Bericht über die Thätigfeit des Vereins der 
heiligen Barbara vom 1. Januar 189% bis 

1. Januar 1898, 

Herten. 
Am Anfang des Jahres 1897 zählte der Verein 

112 Mitglieder. Ym Laufe des Jahres ließen fich 
50 neu eintragen, 34 traten aus, es verbleiben dem- 
nach für das Jahr 1898 128 ftändige Mitglieder. 
Der Verein hielt 20 ordentliche, 4 General- und zwei 
Vorftandsfigungen ab. Bergnügungen veranftaltete 
der Verein zwei und zwar das Stiftungsfeft und eine 
gemeinihaftlide Weihnachtsfeier. Er ließ auf fein 
Wohlgedeihen zwei heilige Mefjen lejen, fowie eine 
gelegentlid der 900jdbrigen Zubiläumsfeier des hei- 
ligen Adalbert. Einen polnijchen Beichtvater hatten 
wit vier Mal. Der Verein begab fich drei Mal ges 
meinjdaftlid zur heiligen Kommunion. Mit Der 
Fahne trat er bei jeder firchlichen Feier, gelegentlich 
der Pilgerfahrt nah Kevelaer und des Stiftungsfeftes 
fünf benachbarter Vereine auf. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen 891,45 Mart, die Ausgaben 654,40 
Mark, es verbleiben demnach 237,05 Mark. Sn der 
Sparfafle befigt der Verein ein Baarvermógen von 
1066 Mart. Wn frante Mitglieder zahlte der Verein 
an Unterftiigungen die Summe von 285 Mark. Sn 
der Bibliothek befinden fic 150 Bücher, welche Eigen: 
thum des Volfsbibliothefvereins in Pofen find. Won 
deitjhriften abonnirt der Verein den Wiarus Polski 
und den Ratolif. Das Sigungólofal befindet fich 
weiter bei Herrn Adalbert Agaciaf. Alle den Verein 
betreffenden Briefe bitten wir zu Händen des Bor- 
figenden oder des Schriftführer zu richten. 

AB. Ugaciat, M. Krempalec, 
Vorfigender. Schriftführer. 
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Aus Nr. 16 des Wiarus Polski 
vom 8. Februar 1898: 

Bericht über die Shitigkeit des Vereins 
des Heiligen Wloyfins in Cottenburg für das 

Jahr 1897, 

Cottenburg. 
Der Verein zählte im vergangenen Jahre 40 

Mitglieder, im Laufe des Jahres traten 29 nen hinzu, 
18 traten aus, eż verbleiben demnad für das [aus 
fende Jahr 51 attive Mitglieder. Es fanden 24 
ordentliche, zwei Generalverjammlungen und eine Bore 
ftanbsfigung ftatt. Die Einnahmen des Vereins betrugen 
435,25 Mart, die Ausgaben 362,57 Maré, es verbleiben 
Demnad für diefes Sahr 72,68 Mart. Der Verein 
befigt 48 Bücher von dem Boltsbibliothefenverein 
in Pofen, und 15 eigene. Einen polnijchen Geift- 
lichen hatten wir fieben Mal. Der Verein ließ auf 
fein Wohlgedeihen zmwei heilige Meffen lejen. Mit 
der Fahne trat derjelbe fieben Mal auf. Er verane 
jtaltete zwei Vergnügungen, außerdem beging er die 
Dfter und Weihnachtsfeier. Won Zeitungen abonnitt 
er den Wiarus Polski und den Wielfopolanin. Yür 
das laufende Jahr wurden in den Borftano gewählt: 
Stefan Kaczmarek als Borfigender, Johann Wamtzy: 
niat bejjen Stellvertreter, St. Ignafzat als Schrift 
führer, Andreas Paptzyjz dejjen Stellvertreter, oz 
hann Gronowiez als Bibliothekar, AB. Kazmierezaf 
dejjen Stellvertreter. 

Stefan Kaczmaref, 
Borfigender. 

Stanislaus Jgnajzat, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 16 des Wiarus Polski 
vom 8. Februar 1898: 

Hünnigfeld. 
Der am 1. Dezember 1895 begründete Veren- 

unter dem Patronat des heiligen Negivius in Hitin 
nigfeld zählte bis zum 16. Januar 1898 zujammen 
64 Mitglieder, unter welden fih 5 nichtzahlende 
Mitglieder befanden. In ihre Heimath zurücigereift 
find zwei, eins wurde zum Militär ausgehoben, es 
verbleiben demnach für das laufende Jahr 56 aftive 
Mitglieder. Die Bibliothef jest fic) aus 105 Bie 
gern zufammen, welche Eigenthum des Volfsbibliothe- 
fenvereins in Pojen find. Bon der Bibliothek machten 
faft alle Mitglieder Gebrauch. Einnahmen hatte unfer 
Verein im verfloffenen Jahre 468,75 Mark, dazu 
fommt Seftand aus dem Jahre 1896 110,35 Matt, 
zufammen aljo 579,10 Mart, die Ausgaben beliefen 
fih auf 445,46 Mart, es verbleiben demnad) für 
das laufende Sahr 133,64 Mart, von welchem Be- 
trage fic) 100 Mark in der Sparfajje und 33,64 
Mark bei dem Rajfiret befinden. Vom 1. April b. X. 
ab wird der Verein feinen Mitgliedern im Falle einer 
Krankheit aud Unterftügungen gewähren. Am 
16. Januar d. Ja. wurde der neue Borjtand gewählt: 
Borfigender wurde Benno Kaspersti, fein Stellver- 
treter AB. Dyierza, Schriftführer A. Szaty, deffen 
Stellvertreter J. Kaluzny, Bibliothefar ©. Stachowsfi, 
fein Stellvertreter PB. Szymczat, Kranfenrevijor Z. 
Szymkowiak, Kaffenreviforen A. Stocki und W. ‚An: 
Drzejewsti, Stellvertreter W. Wasto. Alle den Verein. 
betreffenden Briefe bitten wir an die Adrefje des Bor= 
figenden oder des Schriftführers zu richten. 

Der Borjtand. 



Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 6 der Gazeta Robotnicza 

vom 5. Februar 1898: 

Prenpijdhe Kultur. 

Cin Uhrmadher aus Königshütte ‚begab fid am 
12. Dezember auf Reifen, um jeine Verwandten in 
Schubertfros bei Ottmakhau zu bejuchen. Bis Neiffe 
jubr er mit der Eifenbahn, von dort ging er zu Fuß. 
In Ralfow ging er in ein Wirthshaus hinein, um 
eine Stärkung zu fic) zu nehmen. Hier hielt iyn 
jedoch ein Gendarm an, fpertte ihn wegen Verdachtes 
der Landftreicherei in Oftmachau ins Gefängniß, in 
dem er bis zum 19 fißen mußte, feine Familie in 
der jchredlichjten Ungewißheit laffend. Bei feiner 
Entlaffung wurde ihm erklärt, daß er fich befchweren 
finne. Solche ruffijdhen Zuftände Herrfchen in Ober- 
Iolefien. 

Aus dem Auslande.”) 

Aus Yr. 3 des Przegląd Wszechpolski 

vom 1. Februar 1898: 

Die Berftärfung 
des Fonds der Anfiedelungstommiffion 

fommentirt das obengenannte Blatt wie folgt: 
|| „Jtiht nur gewöhnlich, fondern immer erweijen 
fh politijche Mittel Hinfichtlih ihres Erfolges als 
nicht ftihhaltig gegenüber dem Walten elementarer 
Kräfte, wenn diejes Walten ein bewußter Wille leitet. 
Seit 100 Jahren hat bie deutiche Hodfluth unfer 
Erbeigenthum unterhöylt, aber jegt beginnt fie bereits 
zurüdzumeichen, und fie fann nur mit fitnitliden 
Mitteln ihren Befigjtanb erhalten. Die Macht des 
preugijchen Staates und der deutjchen Kultur fann 
nur diejenigen in Schreden verjegen, welche nicht in 
der Zukunft zu lejen verftehen und der Vergangenheit 
nicht gedenfen. 

Ganz gewiß ijt im Pergleih zu der Macht 
Deutichlands oder fet es auch nur Preußens unfere 
nationale Kraft nur eine jdhwache, und dies Ber: 
bältniß gilt auch für die nahe Zukunft. Aber diefe 
Kraft entfaltet und verbreitert fic) dur den natür- 
lihen Zuwachs an Bevölkerung, an Habe und Geiftese 
fraft, an nationalem und jozialem Gewuptfein nicht 
nur unter den Bolfsmafjen, die ftets polnisch gewejen 
find, fondern aud) unter denen, die jeßt exft anfangen, 
fh zum Polenthum zu befennen oder dies Empfinden 
nod nicht theilen. Im Laufe der lekten dreißig 
Jahre hat fic) die Kraft der polniihen Nationalität 
gum mindeften verdoppelt in Folge des Hinzufommens 
diejer bewußt gewordenen oder jest erft bewußt were 
denden Elemente. Uebrigens ift diefe polnifche Kraft 
im preußiichen Lundestbeil(, wenn auch in Folge poz 
litijder Verhältniffe abgejondert, jo dod) ein Theil 
deg leibhaftigen nationalen. Ganzen. Das it Die 
Vorhut, ausgefandt;zu einem gefährliden Kampfe, 
aber nicht zu Tod urd Vernichtung und nicht der 
Hoffnung bar, daß man ihr nad) Kräften beiftehen 
und falls nöthig, Gntjag bringen wird. Zwar folde 
Mächte, wie bie beutjche, find vergangen und zete 
ftoben, aber die Gejchihte bat nie die Vernichtung 

*) Sn der legten Nummer (5) des Gejammtiiberblid8 mg eg auf Seite 88 Spalte 1, in der Neberfchrift de3 Artikels 
aus Nr. 20 der Nowa Reforma vom 26. Januar, ftatt „die Verzweiflung” „die Berzihtleiftung des Abge- ordneten Cegielsfi" Feigen. (ted. d. Gef.-Ueberbl.) 
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einer Nation verzeichnet, welche ihre vitalen Kräfte 
nicht eingebüßt hatte. Unjere nicht erfdwadende, 
fondern im Gegentheil in der hundertjährigen Periode 
der Knehtihaft wachjenbe Zebenzkraft ift fo ftark und 
feft, daß feine Nation unter abnlichen Umftänden — 
wir tónnen es voll Stolz jagen, — eine gleiche aufs 
zuweilen bat. ę 

Wer hat vor 60 Jahren die Wiedergeburt des 
polnischen Zebens in Oberjchlejien, die nationale Bez 
wegung unter den Majuren, das üppige Anwadhjen 
des politijchen Bemwußtjeins des Bolles in Großpolen 
und Weftpreußen, das veichliche Sichergießen unferes 
Nuswandererfiromes nad Deutfchland hinein voraus: 
fehen fünnen? Sogar in den Köpfen von Enthu= 
fiaften waren derartige Träume, die Heute volzogene 
Thatfahen find, ein Ding der Unmöglichkeit, 

Ohne Zweifel ijt heute „der freie Weg von Kö- 
nigsberg nach Breslau über Bojen” für den preukie 
jden Staat unentbehrlih, und wir begreifen es wohl, 
daß legterer fich Diejen Weg fichern will. 

Uber es ift fein allzu fühner Traum, wenn man 
annimmt, daß in weiteren jechszig Jahren die Sie 
cherung diefes Weges fich jhon beinahe,als unmöglich 
erweijen wird, fobald unjere nationale Bewegung 
Königsberg, jowohl wie auch Breslau mit ihren Flii- 
geln umjpannt haben wird. Wir wollen uns nicht 

zu Vorherbeftimmungen bezüglich einer fernen Zukunft 
fortreißen lajjen und müfjen uns heute wie morgen 
vor Allem vor der fhdblichen Tdujhung hüten, Dag 
die nationalen <Jnterejjen und Bejtreoungen ver pole 
nijhen Bevölkerung fih auf irgendwelche Weife mit 

der Tradition und Den realen Forderungen der preus 
Bilden Bolitit vereinbaren lajjen. Unjere nationale 
Politit im preugijhen Landestheil fann ihre Taktik, 
entjprechend den Umjtänden und Wirfungsbedingungen 
ändern, aber jtets muß fie fich Dejjen bewußt fein, 

daß weder auf der andern Seite ein Grund zu einem 
Kompromiß vorhanden it, daß Hier fein Pardon ger 

geben wird und dag wir darum nicht bitten, aud 

nidt darum zu bitten braucen. 

Aus Nr. 26 des Kuryer Poznański 
vom 2. Februar 1898: 

„Drang nach Often.“ 

Ueber die Thätigfeit des deutihen Konfulats in 
Lemberg jchreibt der dortige fonfervative Przeglond: 

„Dem Ronjulat haben unjere Blätter zum Bore 
wurt gemacht, daß es eine jebr ftille und erfolgreiche 
Germanifirungsthatigteit betreibe, namentlih auf 
Koften der Deutjhen Regierung junge Leute nach 
Deutihland fdhide, die fic) Dajelbjt zu Volksfdulleh- 
tern ausbildeten und ins Land zurüdkehrten, durch: 
drungen von Haß gegen das polnijhe und tuthenijche 
Bolt. Das Refultat diefer Aktion ift jchon erfichtlich. 
Bisher haben die deutjchen Koloniften in Eintracht, 
wenn aud nicht in nachharliher Freundihaft mit 
der Zandesbevölferung gelebt, jegt aber will der Ko: 
lonift mit dem Polen nicht mehr polnisch fprechen, 
bejonders, wenn er annimmt, daß diefer Pole deutfch 
verftehe. Sn diefer Hinficht zeigen die Anfiedler eine 
folche Störrigfeit, daß 3. B. derjenige von ihnen, 
welder in das Lemberger Krankenhaus fommt, mit 
der Bedienung polnijch fpricht, von dem Arzt oder 
der Schweiter aber verlangt, daß fie mit ihm deutjch 
Sprechen. 

Diefe Sache erbeijcht eine gründliche Unter: 
fudung, womit fic) die fompetenten Faktoren der 



Regierung und des Biirgerthums befajjen müßt en. 
Die Schaffung einer neuen Frage in Galizien, die 
Wusfireuung noch eines nationalen Antagonism us 
droht zum mindeften einen Kummer zu verucjad en, 
vor dem man fich bei Zeiten fihern muß.“ 

Aus Xr. 30 des Dziennik Polski 
vom 30. Sanuar 1898: 

Krafau, den 28. Januar. 
Nah dem Tode des Profeffors Lucian Malis 

nowsli war der wichtige Lehrftuhl für jlavijche Phi: 
Iologie an unjerer Univerfität verwaift. Die philo: 
fopbijche Fakultät erwählte eine Spezial:Rommilfion, 
welde fie mit der Heranziehung eines würdigen Nach- 
olgerö betraute. 
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Als Kandidaten, welder in erfter Linie in Bez 
tracht fame, nennt man hier den Profefjor der Ber- 
liner Univerfitét Dr. Wleranver Briicner, einen Polen, 
welder aftives Mitglied der Krakauer Akademie der 
Wiffenfdaften ift und deffen Arbeiten wir fo häufig 
in der Warjchauer Bibliothek begegnen. Es wire 
dies natürlich ein jchägenswerther Erwerb für unjere 
Univerfität, jedod) man fanng wohl bereits heute 
voraus jagen, daß PBrofeffor Brückner nah Krakau 
nicht itberftedeln wird, und zwar nicht etwa aus ma: 
teriellen Rüdfichten, fondern deshalb, meil er einen 
hervorragenden, von einem Polen bejegten Sehrpoften 
nicht lediglich deshalb verlaffen Tann, um irgend 
einem beliebigen Deutjchen oder Preußen die Stelle 
einzuräumen. Es ift jegt Pflicht des Vrofefjors Dr. Brite 
ner auf dem Ratheder in Berlin zu verbleiben. 

u ei fy Gaumen 

Merzbach’sche Buchdructerei, Bojen. 


